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Bauptgeſchäftoſtelle:
Vart42/48. Jernſprechert047

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Forderungen.
Dem Reichsamt des Jnnern iſt eine Eingabe zugegangen, in der

folgende Vorſchläge gemacht werden
1. Neuregelung der Höchſtpreiſe in den Bundesratsverordnungen

vom 238. Oktober 1914, ſowie Ausdehnung der Höchſtpreiſe auf das
aus ihnen hergeſtellte Mehl und Brot im Groß und Kleinhandel.
2. Schleunige Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln und
Kartoffelmehl im Groß und Kleinhandel. Weitere Herabſetzung
des Brennereikontingents für Kartoffelſpiritus. 3. Stärkere Heran-
ziehung des Hafers und der Gerſte zur menſchlichen Ernährung.
Einſchränkung der Verwendung der Gerſte für Brauereizwecke,
eventuell mit Entſchädigung der Brauereien und ihrer Arbeiter
ſchaft. 4. Herabſetzung des Höchſtpreiſes für Rohzucker und Raffi
nade unter Aufrechterhaltung des Ausfuhrverbots und Heranziehung
des Rohzuckers für die Viehfütterung. 5. Je nach dem Er-
gebnis der Viehzählung vom 1. Dezember Minderung der Vieh-
beſtände zur Streckung der Futtervorräte. Verwertung der frei
werdenden Viehbeſtände durch Konſervierung ſeitens der Gemeinden
und des Staates unter Feſtſetzung der Preiſe für Vieh und Fleiſch
konſerven. 6. Uebernahme der für die Volksernährung notwendigen
Vorräte, Regelung der Verteilung und des Verbrauchs durch die
Reichs und Landesregierungen mittels eigenen Ankaufs von Ge
treide und Mehl zu allgemeinem Gebrauch, unter Benützung der
Gemeinden und Genoſſen ſwatten als Ve e erree
7. Uebertragung der

Zentrale beim Reichsamt des Jnnern, die Exekutive beſitzt und
aus Mitgliedern der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, des Han
dels und der Konſumvereine zuſammengeſetzt iſt. 8. Anpaſſung
der Reichsunterſtützungsſätze für Kriegsteilnehmer an die Preis-
feſtſetzungen der Bundesratsverordnungen vom 28. Oktober 1914.

Aus der Begründung heben wir folgendes hervor: Durch die
Fſ ung von Höchſtpreiſen in den Bundesratsverordnungen vom

Oktober 1914 kommt zum Ausdruck, daß die Reichsregierung
von der Sorge geleitet iſt, es könnten bei längerer Dauer des
Krieges die im Lande vorhandenen Vorräte für die Ernährung
nicht genügen. Die Beſtimmungen reichen jedoch in keiner Weiſe
dazu aus, dieſe Verſorgung ſicherzuſtellen. Die feſtgeſetzten Höchſt
preiſe gelten nur für das Getreide und für den Großhandel. Selbſt
für dieſen gewährleiſten ſie jedoch nicht den Ausgleich zwiſchen den
einzelnen Landesteilen. Sie geben auch keinerlei Gewähr für die
Preiſe, die von den Verbrauchern für Mehl und Brot zu bezahlen
ſind. Zu hohe Preiſe laſſen befürchten, daß der Verbrauch von
den breiten Schichtew der Bevölkerung mehr eingeſchränkt wird,
als es nach geſundheitlichen Grundſätzen wünſchenswert iſt.
Sie verſagen auch gegenüber der bemitteltew Bevölkerung, die
imſtande iſt, die geſteigerten Laſten der Lebensmittelverſorgung
ohne Einſchränkung des Konſums zu tragen. Sie drücken
außerdem die Kauffähigkeit der ſtädtiſchen Bevölkerung für
Jnduſtrieprodukte herab, vermindern alſo den Jnduſtrieabſatz
und bedeuten vermehrte Arbeitsloſigkeit für Jnduſtriearbeiter,
damit aber auch vermehrten Aufwand für Unterſtützungen.
Sie beeinträchtigen den Nahrungsſtand der wehrfähigen Reſer-
ven und könnten endlich dem Ausland eine irrige Meinung
über die Unzulänglichkeit der deutſchen Getreidevorräte nahe-
legen. Daraus ergibt ſich die Notwendigkeit einer beſſeren
Ausgleichung und Anpaſſung des Konſums an die vorhandenen
Lebensmittelvorräte. Dieſe kann nur erreicht werden durch
die Einſchränkung der Verfügungsfreiheit des einzelnen. Zu
dieſem Eingreifen ſind nur die öffentlichen Körperſchaften be-
fähigt. Reich bezw. Bundesſtaaten müſſen die notwendigen
Vorräte übernehmen, jedem Verwaltungsgebiet die notwendigen
Mengen an Nahrungsmitteln zuweiſen, und durch Gemeinden
und Genoſſenſchaften innerhalb jedes Bezirks für Verteilung
an die Bevölkerung ſorgen. Damit erſt fallen die ſchlimmſten
Nachteile hoher Höchſtpreiſe weg und das Ausland wird er
kennen, daß ſich Deutſchland in der Organiſation ſeiner Wirt-
ſchaft auf alle Fälle eingerichtet hat.

Unterzeichnet iſt die Eingabe von: Prof. Dr. Brentano
Münchew; BergmannKöln, Verband der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften Dr. Adolf Braun Nürnberg, Redakteur; Prof. Dr.
DornNürnberg Dr. E. Heim-Regensburg: Prof. Dr. Jaffé-
München Dr. LedererHeidelberg: e Dr.Lindemann-Stuttgart; Fabrikant Dr. Morgenſtern-Fürth;
Reichstagsabgeordneter Dr. Quarck- Frankfurt a. M.; Magi-
ſtratsrat Ed. SchmidMünchen; Reichstagsabg. S imon-
Nürnberg; Reichstagsabgeordneter Dr. SüdekumZehlen-
dorf; Prof. Dr. SinzheimerMünchen.

Familien Unterſtützung und
Lebensmittelpreiſe.

Die Unterſtützungsſumme für die Ehefrauen der Einberufe
nen iſt vom 1. November an nach der geſetzlichen Vorſchrift er
höht worden. Es werden ihnen jett 8 Mark monatlich mehr
ausgezahlt, ganz einerlei, ob ihre Familie klein oder groß iſt,
ob ſie ein oder mehrere Zimmer bewohnen muß. Der Betrag
wird den Frauen vielfach mit der Bemerkung gegeben daß er
einen Heizungszuſchuß darſtellt; aber wenn er für Feuerung
und Beleuchtung verwende: werden ſoll. ſo müßte doch eni

ufgabe der Lebensmittelverſorgung an eine
u

Familien auch nur die Ernährun

ſchieden eine große Familie, die mit einer Einzimmerwohnung
nicht auskommt, einen größeren Zuſchuß erhalten als eine
ſolche, die nur ein Zimmer oder gor nur eine Küche kewohnt.

Leider geben die Gemeinden zu dieſer Wintererhöhung nicht
cuch wie zu den andern Unterſtützungsgeldern prozentuale Zu-
ſchüſſe. Und doch wäre eine erhebliche Mehrleiſtung ſehr ange-
bracht. Ja, man muß die Frage aufwerfen, ab nicht die ganzen
Unterſtützungsſummen durch einen Beſchluß des Reichstags
und Bundesrats erhöht werden ſollten.

Bei der geſetzlichen Feſtlegung der Unterſtützungsſätze für
dieſen Krieg, Anfang Auguſt, waren die Preiſe für einige
Lebensmittel allerdings ſchon erhöht worden. Während dieſer
ganzen Zeit war es beſonders für Frauen mit einem Kind,
die ebenſoviel Miete zahlen müſſen, wie die mit zwei oder drei
Kindern, unmöglich, mit dem Gelde auszukommen, ohne Schul-
den zu machen oder die Liebestätigkeit der verſchiedenen Orga-
niſationen in Anſpruch zu nehmen. Aber inzwiſchen ſind die
Preiſe für viele wichtige Lebensmittel horrend geſtiegen und es
iſt nicht einmal anzunehmen, daß die Preiserhöhung jetzt ihren
Abſchluß gefunden hat.

Guſtav Brutzer ſtellte in ſeiner Broſchüre Die Verteue-
rung der Lebensmittel in Berlin im Laufe der letzten 30 Jahre
eine Ueberſicht über die in einem Arbeiterhaushalt von vier
Köpfen verbrauchten Warenmengen zuſanimen. Wir entneh
men daraus diejenigen Waren, die in der Zeit von Anfang
Auguſt bis Mitte November keurer geworden ſind, und zwar
ſtellt ſich danach die Erhöhung für die von einer vierköpfigen
Familie pro Monat verbrauchten Warenmengen nach den
Preisfeſtſetzungen der Konſumgenoſſenſchaft auf folgende
Summen:

Preis Anfang Auguſt Preis Mitte November Mehr

Speck 31/3 Pfd. 3,67 4,00 0,33Schmalz 5 Pfd. 3,50 4,90 1,40Eier 33/3 Stück 2,33 3,33 1,00Zucker 8/8 Pfd. 1,83 2,00 0,17Weizenmehl 12/s Pfd. 0,34 0,37 0,03Reis 12/3 Pfd. 0,36 0,50 0,14Dazu kommen folgende von Brutzer nicht berechneten wichtigen
Lebensmittel:

Linſen 2 Pfd. 0,48 1,20 0,72Erbſen 3 Pfd. 0,60 1,26 0,76Bohnen 3 Pfd. 0,60 1,50 0,901 Pfd. 0,25 0,32 0,07eringe 6 Stück 0,42 0,54 0,12
14,38 19,72 5,54

das bedeutet ſchon etwas bei einer Unterſtützungsſumme von
54 Mark monatlich, wie ſie eine Frau mit drei Kindern in den
Großberliner Stadtgemeinden bezieht. Leider ſind aber bei
weitem nicht alle unterſtützten Familien Mitglieder der
Konſumgenoſſenſchaft. Sie müſſen alſo ihren Be-
darf in anderen Geſchäften decken, und dort ſind die Summen,
die jetzt für die Waren gefordert werden, im allgemeinen noch
etwas höher. Für Bohnen und Linſen, die im Kanſum nicht
mehr auf Lager ſind, wurden bereits die mittleren Preiſe aus
anderen Geſchäften eingeſtellt. Der Preis für einige der
übrigen Lebensmittel erhöht ſich noch um folgende Beträge
füc die im Monat gebrauchten Mengen: Reis (2 Pfund)
8 Pfennig teurer, Stampfzucker (834 Pfd.) 8 Pf. teurer,
Weizenmehl (134 Pfd.) 8 Pf., Haferflocken (1 Pfd.) 8 Pf.,
Schmalz (5 Pfd.) 60 Pf., Heringe (6 Stück) 18 Pf. teurer. Für
die Familien, die ihren Bedarf ſtatt im Konſumverein in den
anderen Läden einkaufen, iſt die Ausgabe für die genannten
wichtigſten Lebensmittel nicht um 5,54 Mk., ſondern um 6,64
Mark monatllich geſtiegen. Dabei ſind noch nicht die Preis-
erhöhungen für friſches Gemüſe, wie Weißkohl, Rotkohl und
dergl. berechnet worden!

Es ſteht alſo feſt, daß die Anfang Auguſt bewilligten Unter
ſtützungsſummen heute nicht mehr denſelben Wert repräſen-
tieren. Vielmehr müßten die Beträge für jede Perſon um
wenigſtens eine Mark monatlich erhöht werden, wenn den

gewährleiſtet werden ſoll,
die ſie ſich Anfang Auguſt beſchaffen konnten. und die man
als das Mindeſtmaß deſſen, was eine Familie braucht, anſehen
muß. Darüber hinaus wäre aber noch zu erwägen, ob nicht
r für kleine Familien höhere Dnterkta gung Ider
pro Perſon bewilligt werden müßten, um ſo mehr, als nur
verhältnismäßig wenig Städte bisher einen regelmäßigen
Mietzuſchuß gewähren. Wenn der Reichstag im ember
Zuſammentritt wird er auch über dieſe Fragen die für die
Frauen und Kinder der im Felde ſtehenden Soldaten eine
re Bedeutung haben, beraten müſſen. Läßt man die Dinge
laufen, ohne ſich darum zu kümmern, ſo wi
wundern dürfen, wenn die Zurückkehrenden nach dem Kriege

Schulden vorfinden und hart um ihre Exiſtenz kämpfen müſſen,
um wenigſtens den alten Lebensſtand zu erreichen

Welche politiſche Folgen das haben würde, läßt ſich jetzt
ſchon leicht ermeſſen

man ſich nicht

Erweiterung der Kriegsfürſorge.
Verkaufszwang!

Sonſt bleiben Höchſtpreiſe unwirkſam!

Noch immer wollen die Höchſtpreiſe für Kartoffeln nicht
kommen. Vor etwa einer Woche hieß es, der Bundesrat werde
ſich in den nächſten Tagen mit der Angelegenheit beſchäftigen,
aber ein Tag vergeht wie der andere, und man hört nichts
davon, daß irgendetwas geſchieht. Sollten am Ende doch die
Eingaben und Petitionen der an hohen Preiſen und an der
Möglichkeit einer Spekulation intereſſierten Kreiſe die Regie
rung in letzter Stunde wieder kopfſcheu gemacht haben?

Oder iſt man etwa durch die Erfahrungen, die mit den
Getreidehöchſtpreiſen gemacht werden, bedenklich ge
worden? Jn der Tat hat die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
die Getreidepreiſe bisher nicht den Erfolg gehabt, den man ſich
vielfach von ihr verſprach. Aber das liegt nicht ſowohl daran,
daß das Prinzip als ſolches falſch wäre, als vielmehr an ſeiner
inkonſequentenn und unvollkommenen Durchfüh-
rung. Wenn heute die Getreidehöchſtpreiſe zum guten Teil
nur auf dem Papier ſtehen, ſo rührt das in der Hauptſache von
der Zurückhaltung der vorhandenen Getreidemengen her. Wer
einigermaßen kapitalkräftig iſt, bringt die Ware nicht jetzt an
den Markt, ſondern wartet auf die Preiserhöhung, die nach
den vom Bundesrat getroffenen Beſtimmungew vom 31. De
zember dieſes Jahres ab automatiſch in Kraft tritt. Jm Jahre
1915 wird ſich am erſten und fünfzehnten jedes Monats der
geſetzliche Höchſtpreis für die Tonne um je 1,50 Mark erhöhen,
und dieſe Ausſichten ſchränken die Neigung zum Verkaufen
ſehr ſtark ein.

Um die Unluſt der Verkäufer zu überwinden, bleibt jetzt
nichts anderes übrig, als die Umgehung der Beſtimmungen
über den Höchſtpreis. Es werden dem Konſumenten in Geſtalt
von „Proviſionen“, „Kommiſſionen“, „Trinkgeldern“ uſw.
Laſten auferlegt, die mit dem Sinne der Bundesratsverordnung
ſchlechterdings nicht in Einklang zu bringen ſind. Die ganze
Preisfeſtſetzung wird zu einer Farce, wenn man bei der Er-
hebung von Zuſchlägen aller Art beide Augen zudrückt oder

Jar, wie es der preußiſche Handelsminiſter getan hat, bei dem
Verkauf des Händlers an einen Müller, die Berechnung einer
„Kommiſſion“ ausdrücklich für zuläſſig erklärt.

Es iſt wirklich zwecklos, weitere Schritte auf dem Wege der
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen zu machen, wenn man nicht feſt
entſchloſſen iſt, hier Wandel zu ſchaffen. Höchſtpreiſe ohne
Verkaufszwang verfehlen ihre Wirkung von vornherein,
aber am beſten iſt es, wenn die Regierung zum wenigſten bei
den wichtigſten Nahrungsmitteln kurzerhand dazu ſchreitet,
die vorhandenen Vorräte zu übernehmen und
ſelbſt zum Verkauf zu bringen.

Höchſtpreiſe für Kartoffeln. Der Kölner Oberbürgermeiſter
hat an den Staatsſekretär des Jnnern eine Anfrage wegen
Einführung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln gerichtet. Nach
der Köln. Volkszeitung iſt folgende Antwort eingegangen
„Vorlage über Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln iſt
dem Bundesrate zugegangen. Staatsſekretär des Jnnern, in
Vertretung: Richter.“

Aus Berlin wird berichtet: Um gegenüber einer etwaigen
Kartoffelteuerung gewappnet zu ſein, hat der Magiſtrat ebenſo
wie Brotgetreide und Mehl jetzt 124 Million Zentner Kartoffeln
angekauft.

Höchſtpreiſe für Petroleum. Als eine der erſten Städte hat
Mühlhauſen in Thüringen auf ſozialdemokratiſche Anregung
hin für Petroleum einen Höchſtpreis von 22 Pf. pro Liter
feſtgeſetzt. Die Urſache dazu gaben die Händler, die einen er
heblichen Preisaufſchlag gemacht hatten, obwohl die Großliefe-
ranten es nach wie vor beim alte Preiſe beließen.

Arbeitszwang?
Weitere Entziehung der Kriegsunterſtützung.

Nicht nur in Oſtpreußen, ſondern auch in Weſtpreu-
ßen ſoll den Frauen und Kindern der Kriegsteilnehmer, die
ſich weigern, bei den Gutsbeſitzern zu arbeiten, die ſtaat-
liche Kriegsunterſtützung entzogen werden. Der

Oberpräſident von Weſtpreußen hat in einem Erlaß an die
Landräte dieſe erſucht, die bereits bewilligten Familiem
ſtützungen und die noch eingehenden Anträge auf Bewilli
ſolcher daraufhin zu prüfen, ob auf Seiten der Empf.
jatſächlich Bedürftigkeit vorliegt. Eine ſolche werde
ſätzlich dann nicht anzunehmen ſein, wenn ungeachtet de
handenſeins hinreichender und angemeſſener Arbeite
legenheit kein Gebrauch davon gemacht werde.Wir erwarten, daß der Reichstag, der am 2. Dezember

ſammentritt, dafür ſorgt, daß ſolche Verfügungen außer
gefetzt werden.



Zur Kriegslage.
Alle Gemüter beſchäftigt jetzt die Schlacht bei Lodz auf das

lebhafteſte. Jeder hofft, daß ſie von entſcheidender Wirkung
ſein möge. Und manches berechtigt zu dieſer Hoffnung. So iſt
das ruſſiſche Hauptquartier eiligſt von Skernowizy
nach Warſchau zurückverlegt und Verſuche, den deutſchen
Flankenſtoß zu ſtören, werden ſeit dem Gefechte von Soldau
nicht mehr gemacht. Jm Gegenteil, auch hier ſind die Ruſſen
über Mlawa, Lipno und Plock dauernd im Rückzuge. Wahr-
ſcheinlich verſuchen ſie die ſchützende Feſtung NowoGeorgiewſk
zu erreichen. Der deutſche Hauptſchlag von Kutno auf Lod z
kann alſo ungeſtört mit voller Kraft geführt werden. Ueber
die Lage auf dieſem Kampfplatze ſtellt der militäriſche Mit-
arbeiter des Berner Bund feſt, daß Hindenburg im Begriffe
ſtehe, die Uebergänge bei Lenzitza und Oloff zu er-
kämpfen. Er ſtehe heute im Rücken des rechten ruſſi-
ſchen Flügels beinahe auf der Warſchauer Linie. Der
Stoß ziele auf Lodz. Bei den gewaltigen Maſſen des ruſſiſchen
Heeres ſei noch nicht abzuſehen, wie weit ſich die Nmfaſſung
geltend machen werde. Jedenfalls aber habe dieſer Flankenſtoß
die ruſſiſche Offenſive vollſtändig unterbun-
den. Es ſei tatſächlich gelungen, die Ruſſen zur Annahme
der Schlacht auf einem Gebiet zu zwingen, wo ſie nicht mehr
über gute Quer- und Längsverbindungen verfügen und ihre
Maſſen operativ nicht mehr hinreichend bewegen können.

Zu dieſer beklemmenden Lage kommt noch, daß der andere
ruſſiſche Flügel im Süden von den Oeſterreich- Ungarn weiter
mit Erfolg bedrängt wird. Die Zahl der Gefangenen ſteigt
dort dauernd. Und der öſterreichiſch- ungariſche Generalſtab
betonte dieſer Tage ausdrücklich, daß die ruſſiſchen Hauptkräfte
in Polen zur Schlacht gezwungen worden ſind. Auf
den Wortlaut „gezwungen“ muß ein beſonderer Wert gelegt
wecrden, weil daraus deutlich hervorgeht. daß die Verhältniſſe
für die ruſſiſchen Truppen ſehr ungünſtig ſind.

Der Bericht des ruſſiſchen Generalſtabes über die
Schlacht in Polen beſagt: Auf dem linken Ufer der Weichſel
enlwickelte ſich in dieſen letzten Tagen auf zwei Schauplätzen.
auf der Front zwiſchen Weichſel und Warthe und auf der Linie
Czenſtochau--Krakau eine Aktion. Dieſe Kämpfe nahmen einen
äußerſt erbitterten Charakter an und zeigten all-
gemein einen unaufhörlichen Wechſel von Offenſive und De-
fenſive.

Der Angriff von Nord und Süd wird alſo zugegeben. Dazu
kommt aber noch, daß auch vom Weſten her, von der deutſchen
Jrenze aus, Truppen vorrücken, ſo daß die Ruſſen alſo einem
Angriff von drei Seiten ausgeſetzt ſind. Es iſt das
eine der unangenehmſten Lagen, die man ſich denken kann. Es
iſt ſehr fraglich, ob ſich die Ruſſen dieſer auf irgendeiner Weiſe
eotziehen können. Es muß dabei immer der ſchlechte Zu-
ſtand der Wege und die mangelhaften Eiſenbahn-
verbindungen berückſichtigt werden, durch die alle Trup-
penverſchiebungen außerordentlich erſchwert werden.

Eine Wirkung dieſer Schwierigkeit macht ſich ſchon in ſegens-
zeicher Weiſe in Galizien geltend. Die ruſſiſchen Truppen
werden doct wieder zurückge nommen. Wiener Blätter
melden, daß die Städte Tarnow und Wiliczka von öſter-
reichiſchen Truppen wieder beſetzt wurden.

Ein anderes Zeichen des ruſſiſchen Rückzuges iſt, daß nach
zuverläſſigen Berichten aus den beſetzten Teilen Galiziens die
Ruſſen ganze Fiſenbahnzüge voll Wertgegen-
ſtände nach Rußland abſchieben.

Andererſeits hat ein Vorſtoß der Ruſſen an der Grenze Oſt-
preußens wieder einmal einen kleinen hoffentlich vorüber-
gehenden Erfolg gehabt. Der ruſſiſche Generalſtab be-
ricktet darüber: Jn Oſtpreußen greifen unſere Truppen ſtark
ausgebaute Stellungen an. Oeſtlich von Angerburg ſind
die deutſchen Laufgräben mit dreifachen Drabtverhauen,
Waſſergräben und ganzen Stacheldrahtnetzen befeſtigt. Wir
bemächtigten uns eines Teiles dieſer Stellungen, die 7 Werſt
öſtlich von Angerburg entfernt waren, ſowie des Durchganges
zwiſchen den Seen bei Bauvelno (?7) und Tyrklo (7). Dort
nahmen wir 19 Geſchütze und ſechs Maſchinenge-
wehre dem Feinde weg und machten mehrere hundert
Gefangene. Dazu ſagt das W. T. B. in einer An-
merkung: Was es mit dieſem „Sichbemächtigen“ und „Weg-
nehmen“ auf ſich hat, iſt inzwiſchen durch den deutſchen Bericht
in ſeiner vollen Belangloſigkeit feſtgeſtellt.

Die Zahl der genommenen Geſchütze und Gefangenen ſprechen
aber doch für einen Erfolg der Ruſſen.

Die Kämpfe im Weſten.
Ueber erbitterte Kämpfe bei Ypern liegen eine Reihe

Nachrichten vor, die die außerordentliche Heftigkeit der Schlacht
it. Flandern erkennen laſſen. Ueber Kovenhagen wird aus
London gemeldet, daß ein neuer, gewaltiger Kampf auf der
Linie Ypern-La Baſſée mit den engliſchen Truppen be-
ronnen hat. Jn der Nacht auf Mittwoch entwickelte ſich ein
Kampf Mann gegen Mann. Der Angriff der Deutſchen
wurde angeblich zurückgeſchlagen. Mittwoch früh nahmen die
Deutſchen jedoch die Offenſive wieder auf.

Pariſer Telegrammen zufolge gelang es einer deutſchen
Diviſion, in der Nähe von Mern die Linien der Verbün-
deten in einer Ausdehnung von 5 Kilometer zu durch
brechen. Nachdem die Verbündeten große Verſtärkungen
herangezogen hatte gingen die Deutſchen vor der erdrücken-
den Uebermacht in die alten Stellungen zurück.

Obgleich die Ueberſchwemmungen die Operationen in Weſt-
ſlandern in hohem Maße hemmen, ſetzten die Deutſchen den
Kampf energiſch fort. Pioniere mit Brückenmaterial
ſind angekommen, die planmäßig verſuchen, die Erſchwerungen,
die die Ueberſchwemmungen verurſachen, zu überwinden.

Ueber das Fortſchreiten der deutſchen Offenſive auf der
Linie Ypern -Dixmuiden wird der Morning Poſt tele-
graphiert: Am Donnerstag brachen ſtarke Truppen der Deut-
ſchen in der Richtung 9pern-Dixmuiden vor und gewannen
bei dieſem Ang. ſff ungefähr vier Kilometer. Das Feuer-
geſecht war furchtbar und die Verluſte auf beiden Seiten be-
deutend. Die Deutſchen haben ſcheinbar Verſtärkungen er-
halten und es iſt ihnen gelungen ihre Artillerie in gün-
ſtige Stellungen zu bringen. Auch die deutſchen Lauf-
gräben ſchieben ſich immer weiter vor, aus denen die Deutſchen
unermüdlich Angriffe gegen die Stellungen der Verbündeten
richter. Am Mittwoch wurde von den Alliierten der Verſuch
gemacht, mit Maſchinengewehren, die auf Vooten
angebracht waren, die deutſchen Stellungen vom Waſſer
aus unter Feuer zu nehmen. Das heftige Feuer der Deutſchen
bectrieb aber die Boote in kurzer Zeit.

Um Reims und in den Argonnen wird ebenfalls fort
geſetzt heftig gekämpft. Reims iſt von drei Seiten von den
deutſchen Truppen umklammert. Jn den letzten Tagen iſt es
der. Deutſchen gelungen, um 6 Kilometer vorwärts zu kommen.
Einzelnachrichten ſagen ſchon, daß die Stadt von den Fran-
zoſen vollſtändig geräumt ſei und ſich ſehr bald ergeben
müſſe. Die zwiſchen Oiſe und Aisne zum Entſatz der fran

chen Stammtruppen eingeſtellten algeriſchen Abteilungen

Hand gefallenen Ausländer Brüder oder Söhne

erlitten nach einer Genfer Meldung bei Tacyh-el-Val an
dec Aisne ungewöhnlich ſtarke Verluſte Bei Servon im
Weſten des Argonner Waldes erzwangen die taktiſch
ükerlegenen Deutſchen einen zur wilden Flucht ausartenden
Rückzug der Franzoſen.

T0pesbeticht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 21. November, vormittags.
(W. T. B.) Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die
Lage im weſentlichen unverändert geblieben. Faſt vor der
ganzen Front zeigte der Feind eine lebhafte artilleriſtiſche
Tätigkeit.

Die Operationen im Oſten entwickeln ſich weiter. Aus
Oſtpreußen iſt nichts zu melden. Die Verfolgung des über
Mlawa und bei Plozk zurückgeſchlagenen Feindes wurde
fortgeſetzt.

Bei Ldo z machten unſere Angriffe Fortſchritte. Jn Gegend
öſtlich von Czenſtochau kämpfen unſere Truppen Schul-
ter an Schulter mit denen unſerer Verbündeten und gewannen
Beden.

Weitere Kriegsnachrichten.
Oeſterreichiſche Meldungen.

Wien, 20. November. Amtlich wird verlautbart: Auch
geſtern hatten die Verbündeten in Ruſſiſch-Polen überall Er
fol ge. Die Entſcheidung iſt noch nicht gefallen. Die Zahl
der gefangenen Ruſſen nimmt zu. Vor Przemysl erlitt
der Feind bei einem ſofort abgeſchlagenen Verſuche;
ſtärkere Sicherungstruppen näher an die Südfront der Feſtung
heranzubringen, ſchwere Verluſte.

Wien, 21. November. Aus dem Kriegspreſſequartier wer
den fortgeſetzt neue Gewaltakte der Ruſſen in den okkupier-
ten Teilen Galiziens gemeldet. Drei Sotnien Koſaken ſtreifen
umher und leben ausſchließlich vom Raube.

Rückzug der Serben.

London, 20. November. (W. T. B.) Daily Chronicle
ſchreibt: Die Serben wurden durch den ſtarken Druck der
Oeſterreicher gezwungen. ſich nach Kragujevaczurückzu-
ziehen und die Regierung nach Uesküb zu verlegen.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze wird amtlich gemeldet: Par
tielle Kämpfe auf der ganzen Front. Die Angriffe auf die
befeſtigten Stellungen von Lazarevac machten günſtige Fort
ſchritte. Geſtern wurden ſieben Offiziere und 660 Mann
gefangen genommen. Es herrſcht ungünſtige Witterung,
auf den Höhen liegt ein Meter Schnee. Die Niederung
iſt überſchwemmt.

Die engliſchen Verluſte.
London 20. November. Jm Unterhaus erklärte der

Marineminiſter Churchill, die Geſamtverluſte ſeit Beginn des
Krieges hätten 222 Offiziere tot, 37 Verwundete und 5 Ver-
mißte betragen, die der Mannſchaften 3455 Tote, 428 Ver-
wundete und ein Mann vermißt. Dieſe Verluſte enthielten
icht die Zahlen der Verluſte der Seebrigade, noch die der Be
ſatzung der Good Hope. Schätzungsweiſe beträgt die Zahl der
Vermißten der Seebrigade 1000 Mann und die Zahl der Ver-
mißten der Good Hope 875 Mann. Jm Namen der Regierung
erklärte Tennant, daß keine ruſſiſchen Truppen durch England
auf den weſtlichen Kriegsſchauplatz befördert worden ſeien.
(Heiterkeit.) Der Staatsſekretär des Jnnern erwiderte auf die
Anfrage hinſichtlich der Kanalinſel Herm, die an einen deut-
ſchen Fürſten verpachtet ſei. die Regierung habe Schritte ein-
geleitet, zu erwirken, die deutſche Pachtung zu beenden.

Keine Rache an Schuldloſen!
Die deutſche Regierung läßt in der Norddeutſchen Allgem.

Zeitung ſchreiben: Infolge der an ſich begreiflichen Erregung
über das Schickſal unſerer in feindlicher Gefangenſchaft be-
findlichen Landsleute iſt in einer vereinzelt gebliebenen Preß-
äußerung der Tod von feindlichen Ausländern in deutſcher Ge-
walt, wie z. B. des jungen Delcaſſé oder des Bruders von Sir
Edward Grey, gefordert worden, wenn das Los unſerer Ge
fangenen ſich nicht in kurzer Friſt beſſere.

Eine gerechte Erbitterung mag ſolche Aeußerungen entſchul-
digen. Der Krieg wird aber gegen die feindliche Staats-
gewalt geführt, nicht gegen den einzelnen Menſchen, weil er
Angehöriger eines feindlichen Landes iſt. Sogar für geg-
neriſche Kämpfer gilt, ſobald ſie verwundet oder gefangen ſind,
das chriſtliche Gebot: Liebet eure Feinde! Dieſes be-
folgen unſere braren Truppen, unſere unermüdlichen Aerzte,
unſere Krankenpfleger und die gleich ihnen aufopferungsvollen
Schweſtern vom Roten Kreuz. Sie befolgen es nicht aus Rück-
ſichten auf das Ausland, ſondern aus ihrem Gewiſſen aus dem
Gebot der Selbſtachtung. So verlangt es die Geſittung
des deutſchen Volkes. Daran kann auch nichts durch den zu-
fälligen Umſtand geändert werden. daß einzelne der in unſere

feindlicher
Staatsmänner ſind.

Verſchobene Friedensvermittlung.

London, 20. Nov. (W. T. B.) Die Times erfährt aus
Waſhington vom 18. November: Die Aſſociated Preß veröffent-
licht einen inſpirierten Bericht über Präſident Wilſons Auf-
faſſung von ſeinen Pflichten als Friedensſtifter. Amerika
werde erſt dann ſeine Vermittlung anbieten, wenn einer oder
mehrere Kriegführende die Bereitwilligkeit angezeigthaben, da s Anerbieten anzunehmen. Der Präſident
ſei der Anſicht, daß die Vereinigten Staaten bereits informell
und formell ihrer Bereitwilligkeit, gute Dienſte anzubieten,
gezeigt haben. Es würde nur Voreingenommenheit gegen
ihren etwaigen Einfluß ſchaffen. wenn ſie im gegenwärtigen
Zeitpunkte mehr tun wollten. Der Präſident habe angedeutet,
daß er zwar gern mit anderen neutralen Staaten zuſammen-
wirken würde, aber damit nicht den Anfang machen wolle,
bis einer der Kriegführenden Bereitwilligkeit zeige, eine Ver-
mittlung durch eine Gruppe neutraler Nationen in Betracht zu
ziehen.

Notizen.
Vom Bnurenaufſtande wird gemeldet Die Burenabteilungen

von Dewet und Bevers baben ſich öſtlich von Bloemfontein ver
einigt. Man ſchätzt ſie auf 15 090 Mann.

Auch die Fidſchi-Jnſulaner gegen uns! Nach Meldungen
aus London iſt die Akſendung eines Kontingents von den
Fidſchi-JInſeln nach Europa beſchloſſen.

Tötung durch Fliegerbomben. Aus Paris wird gemeldet:
Dienstag mittag brachten deutſche Flieger in Amiens durch
Bombenwürfe eine Gasfabrik zur Exploſion, wobei 20 Per-
ſonen getötet wurden.

Jn Nordfrankreich liegt der Schneoe 3 Zentimeter
Die Ueberkebenden der Emden. Nach einem über Singapore

eingetroffenen Telegramm befinden ſich 150 Ueberlebende vomKreuzer Emden in Kriegegefangenſchaft,

Der türkiſche Krieg.

Die Kundgebungen für den heiligen Krieg
mehren ſich auch in den Provinzen. Die Blätter feiern den
„Sieg der heiligen Sache des Jſlams“. Jn Kairo hat die
Schließung der Moſcheen laut Meldungen aus Kon
ſtantinopel zu Straßendemonſtrationen geführt, die
einen blutigen Verlauf nahmen. Es kam zu Zuſammenſtößen
zwiſchen der Bevölkerung und der Polizei, bei denen es auf
beiden Seiten Opfer gab. Damit in Zuſammenhang ſteht
eine Meldung des Mailänder Secolo, derzufolge die italie-
niſche Regierung zum Schutze der zahlreichen Italiener
in Kairo und Alexandrien beſchloß, im Einvernehmen mit der
engliſchen Regierung italieniſche Kriegsſchiffe nach
Alexandrien zu ſenden.

Auf der Jnſel Cypern haben die Engländer den moham-
medaniſchen Gottesdienſt unterſagt und erkennen
den Scheich ül-Jſlam nicht mehr als richterliche Jnſtanz
an. Unter der mohammedaniſchen Bevölkerung iſt infolgedeſſen
ein Aufſtand ausgebrochen. Die engliſchen Behörden
riefen auf drahtloſem Wege die von Cypern nach den Darda-
rellen abgegangenen Kriegsſchiffe nach der Jnſel zurück.

Jeruſalem war am Donnerstag der Schauplatz einer
großen Kundgebung für den Krieg mit Gebeten in
der OmarMoſchee für den Sieg der Türkei, OeſterreichUngarns
und Deutſchlands. Vor dem öſterreichiſchungariſchen und deut
ſchen Konſulatsgebäuden fanden ebenfalls Sympathiekund-
gebhungen ſtatt. Der Ausbruch der Feindſelig-
keiten n Afghaniſtan wird in den nächſten Tagen er
wartet. Dann dürfte auch der Aufſtand in Jndien aus-
brechen.

Die ruſſiſchen Truppen wiederum geſchlagen.

Konſtantinopel, 20. November. Ein Communiqué des
türkiſchen Generalſtabs beſagt: Unſere Truppen nahmen am
17. November mit einem Bajonettangriff alle Blockhäuſer in
der Umgebung von Artwin. Der Feind ergriff die
Flucht und ließ zahlreiche Tote, Geniematerial und Aus
rüſtungsgegenſtände zurück. Die Kämpfe mit dem Gros der
ruſſiſchen Armee in der Gegend der Grenze im Kaukaſus
dauern fort. Nach einem heftigen Kampfe ſchlugen unſere
Truppen die ruſſiſchen Truppen bei Liman auf ruſſiſchem
Boden. Die ruſſiſchen Truppen flohen, nachdem
ſie große Verluſte erlitten hatten, auf das andere Ufer des
Tſchuruk (ruſſ. Tſchorok).

Die Flottenkämpfe im Schwarzen Meere
Aus Petersburg wird gemeldet: Eine ruſſiſche Diviſion

Linienſchiffe, die nach Sebaſtopol zurückkehrten, entdeckten in
25 Meilen Abſtand von den Feuertürmen von Kap Cherſones
an der Krim die türkiſchen Schiffe Sultan Selim und
Midilli. Die ruſſiſchen Schiffe gaben Feuer, welches vom
Sultan Selim erwidert wurde. Nach 14 Minuten wurde das
Gefecht abgebrochen und der Sultan Selim entſchwand im
Nebel. Das ruſſiſche Admiralsſchiff iſt beſchädigt. Die Ver-
luſte der Ruſſen ſind: 3 Offiziere und 29 Matroſen getötet und
25 Mann verwundet.

Konſtantinopel, 20. November. Amtlicher Bericht des
türkiſchen Hauptquartiers: Eine ruſſiſche Flotte von zwei
Linienſchiffen und 5 Kreuzern hat ſich verfolgt von unſerer
Flotte nach Sebaſtopol geflüchtet. Eine Flotille
von Torpedobooten iſt in einen ruſſiſchen Hafen geflohen.

Politiſche Ueberſicht.

Noch eine Reichstagsnachwahl.
Reichstagsabg. Dr. Braband (Fortſchr. Volkspartei) iſt in

Hamburg nach kurzer Krankheit im Alter von 44 Jahren ver-
ſtorben. Dr. Braband vertrat den Wahlkreis Pinneberg-
Elmshorn. Bei der letzten Wahl erhielten dort Stimmen:
Sozialdemokratie 22636, Fortſchrittler 13 752, Nationalliberale
8496, Reichspartei 2629. Jn der Stichwahl ſiegte dann Dr.
Braband mit 25072 gegen 23 396 Stimmen gegen den Sozial
demokraten. Der Wahlkreis war bereits vorher im Reichstage
durch Gen. v. Elm ſozialdemokratiſch vertreten.

Lohnherabſetzungen in einem Staatsbetriebe.
Während wiederholt die Behörden ſich gegen Lohnreduzie-

rungen in privaten Betrieben gewandt haben, hat jetzt die Ver
waltung der Königsberger Staatseiſenbahn-
werkſtätte die Stückzeitlöhne für viele Arbeiten herabgeſetzt,
was für die Werkſtättenarbeiter einen Verdienſtausfall
bis zu 20 Mark pro Monat ausmacht. Dabei ſind in
Königsberg die Lebensmittelpreiſe und Mieten ganz außer
ordentlich hoch. Hoffentlich wird die Verwaltung angewieſen,
wieder die bisherigen Löhne zu zahlen.

Deutſchland und Jrland.
Der iriſche Nationaliſt Sir Roger Caſement iſt im Aus-

wärtigen Amt in Berlin empfangen worden. Er wies darauf
hin, daß in Jrland anſcheinend von der britiſchen Regierung
autoriſierte Darlegungen des Jnhalts veröffentlicht würden,
ein deutſcher Sieg werde dem iriſchen Volke großen Schaden
zufügen, da ſein Land, ſeine Wohnſtätten, ſeine Kirchen und
ſeine Prieſter auf Gnade und Ungnade einem Heere von Ein-
dringlingen preisgegeben ſein würden, die nur Raub und Er-
oberungsſucht leite. Unterſtaatsſekretär Zimmermann hat dar
aufhin, wie halbamtlich gemeldet wird, im Auftrage des Reichs
kanzlers folgende Erklärung abgegeben:

„Die Kaiſerliche Regierung weiſt die böswilligen Abſichten,
die ihr in den von Sir Roger Caſement angeführten Dar-
legungen untergeſchoben werden, auf das entſchiedenſte zurück
und benutzt dieſe Gelegenheit, um die kategoriſche Verſicherung
abzugeben, daß Deutſchland nur Wünſche für die Wohlfahrt
des iriſchen Volkes, ſeines Landes und ſeiner Einrichtungen
hegt. Die Kaiſerliche Regierung erklärt in aller Form, daß
Deutſchland niemals mit der Abſicht einer Eroberung oder der
Vernichtung irgendwelcher Einrichtungen in Frland einfallen
würde. Sollte im Verlaufe dieſes Krieges, den Deutſchland
nicht geſucht hat, das Waffenglück jemals deutſche Truppen an
die Küſten Jrlands führen, ſo würden ſie dort landen nicht als
eine Armee von Eindringlingen, die kommen, um zu rauben
und zu zerſtören, ſondern als Streitkräfte einer Regierung, die
von gutem Willen gegen ein Land und gegen ein Volk beſeelt
iſt, dem Deutſchland nur nationale Wohlfahrt und nationale
Freihei: wünſcht.“

Aus der Partei.
Krieg und Parteiorganiſationen.

Jm Bezirk Oeſtliches Weſtfalen wurden über 26 Prozent der
ſozialdemokratiſchen Parteimitglieder zum Heere eingezogen.
Eine Aufſtellung in den neun Kreiſen des Bezirks ergibt fol-
gendes Reſultat Es waren am 1. April vorhanden und davon
bis zum 1. Oktober eingezogen in den Wahlkreiſen: Minden-
Lübbecke 1476 Mitglieder, eingezogen 322, Herford-Halle 1938
(453), Bielefeld-Wicdenbrück 8087 (2223), Paderborn-Büren 15
(4), WarburgHöxter 14 (6), LippſtadtBrilon 48 (12), Lingen-

eppen 47 (10). Schaumburg-Lippe 861 (120), Lippe 1009
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Es ſtehen alſo ir 90e Felde. ſtehen alſo insgeſamt von 13085 Mitgliederſt 3435

Vorläufige Gleichberechtigung.
Der erſte r r Armenpfleger, Buchdruckerei-
tor Genoſſe Joſeph Jung, wurde in der letzten Elberelder Stadkrerordnelenſitzung gewähſt. isher wurde

unſere Forderung, ſozialdemokratiſche
nennen, ſtets abgelebnt.
Sozialdemokraten als Schöffen. Jn Mühlhauſfen i. Th.
iſt zum erſten Mole ein Sozialdemokrat, der Stadtverordnete
Genoſſe Gürtler, als Schöworden. zöffe vorgeſchlagen und ausgeloſt

Eine Weihnachtsſpende von 25 000 Mark
übergab ein ungenannter Spender unſerem ElberfeldBarmer
Parteiblatt, der Freien Preſſe, zur Unterſtützung beſonders be
dürftiger Kriegerfamilien in Barmen. Dieſe Gelder ſollen
kurz vor Weihnachten an beſonders bedürftige Barmer Krieger
familien ohne Unterſchied ihrer politiſchen und religiöſen Ge
ſinnung verteilt werden, und zwar als beſondere Zuwendung
außer der ſtädtiſchen Unterſtützung. Jndem der Spender ge
rade dem ſozialdemokratiſchen Blatte die Gelder zur
Verfügung ſtellte, nahm er wohl an, daß auf dieſe Weiſe ein
gerechter Ausgleich ſtattfindet und di ie richtiStellen gelangt ſtattf ie Wohltat an die richtigen

rmenpfleger zu er

Der Regierungsbezirk Merſeburg in
den Verluſtliſten.

Aus Liſte 81, ausgegeben am 20. November.
3. Garderegiment, Berlin: Gefr. Ernſt Pfeiffer aus

Dorna l. verw. Gren. Hermann Bunge aus Löbejün gef.
Königin Eliſabeth-Gardegrengadier-Regi-

ment, Charlottenburg: Gren. Ferdinand Kahlo aus Löbejün
l. verw. Gefr. Reinhold März aus Wimmelburg ſchw. verw.
Gren. Karl Röder aus Dietersdorf l. verw. Unteroff. Guſtav
Schlittig aus Grung l. verw. Füſ. Paul Pallas aus Teutſchen
thal l. verw. Füſ. Hermann Schulze aus Dietrichsdorf l. verw.

Infanterieregiment 20, Wittenberg. (Oſtel am 31. 10. 14.)
Utffz. d. R. Franz Pick aus Herrenhauſen l. verw. Gefr. d. R.
Franz Jahn aus Berlin l. verw. Wehrm. Max Jugnies aus
Berlin l. verw. Musk. Anton Pospiech aus Alt-Gröben
ſchw. verw. Musk. Guſtav Falkenhain aus Hohenſtein I. verw.
Musk. Georg Liepe aus Wilmersdorf l. verw. Musk. Theophil
R leeicergiment n tagt

nfanterieregiment 27, Halberſtadt: Reſ. Wilhelm Streiberm r rer t weſerve-Jnfanterieregiment 85, Brandenburg:
Wehrm. Paul Fö aus Wallhauſen l. verw.

Jnfanterieregiment 62, Ratibor: Musk. Albert Hoff
mann aus Halle l. verw.

Jnfanterie-Regiment 66, Magadeburg.
5. Kompagnie.

Musk. Paul Mitſching aus Ammendorf verm. Musk. Franz
Dittmav aus Radewell verm. Musk. Paul Liebau aus Halle
verm. Musk. Emil Spatzier aus Dölau verm. Musk. Max
Schermer aus Halle verm. Musk. Albert Mäder aus Giebichen
ſtein verm. Musk. Karl Hühn aus Larſtädt verm. Musk. Alfr.
Crain aus Halle verm. Musk. Wilhelm Seiffert aus Halle
verm. Musk. Waldemar Wieſner aus Halle verm. Musk. Kurt
Weitzel aus Giebichenſtein verm.

Reſ. Parvicke aus Halle verm. Wehrm. Hugo Biedermann
aus Sotterhauſen verm. Wehrm. Karl Fricke II aus Rodis-

6. Kompagnie.

hain verm.

7. Kömpaänie.
Utffz. Karl Theodor Schulz aus Steinbach verm. Reſ. Franz

Wilh. Fritzſche aus Halle verm. Reſ. Wilh. Otto Hintzſche aus
Roitzſch verm.

9. Kompagnie.
Gefr. d. R. Paul Porſch aus Beſedau l. verw. Gefr. d. R.

Paul Böſe aus Hettſtedt l. verw.
Jnfanterieregiment 72, Torgau: Walter Poppe, 8. Komp.,

ſchw. verw.
Jnfanterieregiment 87, Mainz: Reſ.

Guckuck aus Rottendorf verw.
Jnfantegieregiment 129, Graudenz: Vfeldw. Wilh.

Hermann

Burbach aus Halle gef. Vfeldw. Richard Demel aus Wallwitz
d. Unglücksfall verl.

Jnfanterieregiment 141, Graudenz: Musk. Her-
mann Stein aus Leimbach verm. Erſatzreſ. Wilhelm Oeltze
aus Hettſtedt gef.

Jnfanterieregiment 144, Metz: Musk. Paul Käm-
merer aus Helbra l. verw.

Jnfanterieregiment 154, Jauer: Leutn. d. R. Albert
Friedrich Wilhelm Jarling aus Merſeburg gef.

Jnfanterieregiment 165, Quedlinburg: Gefr. Wilh.
Friedrich aus Wittenberg ſchw. verw.

Reſerve-Jägerbataillon 2, Kulm: Jäg. ArnoSpiegel aus Holzweißig l. verw. Jäg. Otto Stiller aus Wen-
nungen l. verw.

Dragonerregiment9, Metz: Serg. Max Streckert ausMansfeld l. verw.
Huſarenregiment 3, Rathenow: Huſ. Guſtav Ehrich

aus Oberröblingen ſchw. verw.
Ulanenregiment 15, Saarburg: Unteroff. d. R. Karl

Baumgärtel aus Halle ſchw. verw. Ulan Louis Stude aus
Giebichenſtein gef. Gefr. Artur Troitzſch aus Rödgen ſchw.
verw. Ulan Emil Wahnig aus Zeckritz l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte.
2. Grenadierregiment 10 (Berichtigung): Gren. Otto

Mixdorf aus Halle bish. verm. iſt gef.
Landwehr-Jnfanterieregiment 107: Unteroff.

Robert Kummer aus Zſcherndorf l. verw. Gefr. Eduard Kum-
mer aus Arzberg ſchw. verw. Wehrm. Franz Liſchke aus
e wen verm. Wehrne. Auguſt Dittrich aus Eilenburg

verw.
10. Jnfanterieregiment 134, Plauen: Freiw. Otto

Greif aus Eisleben l. verw. Sold. Franz Hirſemann aus
e l. verw. Sold. Alfred Landgraf aus Großgörſchen

verw.
Berichtigung Einj.-Freiw. Werner Hering aus Holz-

weißig, bish. verm., in Gef.
6. Feldartillerieregiment 68, Rieſa: Utffz. Alfred

Kutſchke aus Eilenburg l. verw.

Allerlei.
Wieder ein Spionageprozeß.

Der zweite Senat des Reichsgerichts in Leipzig ver-
handelte am Freitag gegen den Kaufmann Kurt Kaul
aus Berlin-Schöneberg wegen verſuchten und vollendeten Ver-
rats militäriſcher Geheimniſſe. Zur Verhandlung waren
ſieben Zeugen erſchienen, darunter der ehemalige Vizefeldwebel
Pohl aus Thorn, der vom Kriegsgericht wegen Spionage zu
gunſten Rußlands zu 15 r Zuchthaus verurteilt worden
iſt. Dem Angeklagten Kaul wurde zur Laſt gelegt, daß er
im Jahre 1914 den Verſuch gemacht bhat, geheim zu haltende
Gegenſtände an das ruſſiſche Nachrichtenbureau auszuliefern,
ferner in Gemeinſchaft mit dem genannten Pohl Zeichnungen,
deren Geheimhaltung geboten war, an das ruſſiſche Nachrichten
bureau ausgeliefert zu haben. Das Reichsgericht verurteilte
Kaulzufünf Jahren ſechs Monaten Zuchthaus,
ehn Jahren Ehrenrechtsverluſt und Stellung unter Polizei-

gufſicht. Zwei Monate der Untterſuchungshaft wurden dem
Angeklagten angerechnet.

2eipzig, 20. November. Am 4. Dezember wird der zweiteStraffenat des Reichsgerichts gegen vier r aus
Verlin wegen verſuchten Verrats militäriſcher Ge
heimniſſe und anderer Straftaten verhandeln. Angeklagt
ſind der Handlungsgehilfe Johann Litſchke, der Hauſierer Otto
Kahle, der Kaufmann Franz Fiſcher und der Handlungsgehilfe
Paul Kreide.

Verhafteter Banknotenfälſcher.
Für etwa zweihunderttauſend Mark deutſche Reichs

banknoten zu je hundert Mark hat ein am 18. November in
München feſtgenommener Kaufmann und ehemaliger C gernigray
im Laufe der beiden letzten Jahre angefertigt. Die Bank
noten ſind äußerſt geſchickt gefälſcht. Selbſt Banken wurden ge
legentlich getäuſcht. Nach den bisherigen Ermittlungen ſcheinen
nicht mehr als etwa 50 bis 60 Stück in den Verkehr gelangt zu
ſein. Jn der Wohnung des Täters wurden noch für 197 600 Mark
falſche Banknoten und alle zu ihrer Herſtellung benützten Maſchinen
gefunden. Der Verhaftete hat die Noten allein angefertigt und
teils in München, teils auswärts in den Verkehr geſetzt. Er iſtin vollem Umfang geſtändig

Zwei Frauen ermordet.
Jn dem Orte Joditz bei Hof i. B. wurden am Freitag früh

die Ehefrau des Grundbeſitzers Dietz und deren Mutter, eine
Frau Heller, mit durchſchnittenen Kehlen im Bette
liegend tot aufgefunden. Auf einem Tiſche lag ein blutiges
Meſſer, mit dem augenſcheinlich der Mord ausgeführt worden
iſt. Als Täter kommt der früher dort im Dienſt geweſene
Knecht Steger in Betracht, von dem jede Spur fehlt. Der Ehe-
mann der ermordeten Frau ſteht zurzeit im Felde.

Menſchliches vom Kriege.
Jm Neuen Wiener Tageblatt erzählt Paul wufſon von

einer Unterhaltung, die ein ſteieriſcher Landſturmmann
mit einem bärtigen ruſſiſchen Soldaten führte, der ge-
fangen worden war und unſerem Landſtürmer offenbar Sym-
palhie einflößte. Einer der vielen jüdiſchen Soldaten, die in
ruſſiſcher Uniform ſtecken, machte den Dolmetſcher und es ent-
wickelte ſich das nachſtehende Geſpräch:

Steirer: „Frag' eahm, ob er aa Kinder hat!“
Dolmetſch: „Zwei, ſagt er, hat er.“
Steirer: „Und ob er ag a Schuaſter i s.“
Dolmetſch: „Er iſt ja ein Schuſter. Erlauben Sie, an was

kennen Sie das?“
t Steirer: „Am Dam (Daumen). Und ob er an Hunger

a.
Dolmet, „Er hat, Herr mir hab'n alle Hunger
Hierauf zog der Landſtürmer ein Stück Papier heraus, in

dem ſich der geringe Reſt einer Krakauer Wurſt befand, und
gab dieſes gewiß von ihm ſehr geſchätzte Beſitztum und mehr
als drei Viertel des ſoeben gefaßten Brotes den beiden Ge-
fangenen. Als er ſich, um den Dankſagungen zu entgehen, ab
wendete, mucrmelte er vernehmlich vor ſich hin: „Zwa Kinder
hat er und a Schuaſter is er aal“

Raſch tritt der Troſt den Menſchen an.
Im Neuen Wiener Tageblatt erſchien am Donnerstag fol

gende Ankündigung:
22jährige feſche temperamentvolle Offigiers

witwe, volle feſche Erſcheinung, ſucht ehrbare
Bekanntſchaft eines ebenſolchen Herrn. Briefe
unter „Einſam, verlaſſen“ an die Expedition.

Man muß ſagen, dieſe junge Frau eines verſtorbe
nen Kriege r s hat den Schmerz raſch überwunden
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Großereihnachts-Verkau
in allen Ahtellungen unseres Geschäftshauses hesonders prelswerte Angehote. vois

Handtücher
Graue Drell-Handtücher

mit bunten Streifen
Weisse Drell-Handtücher

mit bunten Streifen

z z 2“ 8
Dutzend

2 4u Dutzend
Weisse GerstenKorn-Handtücher 960 2*

mit roter Kante Dutzend
Weisse Drell-Handtücher

Weisse Jacquard-Handtücher
z 4 2*

Dutzend

4“ z z 3
Dutzend

Konfekt. Welsswaren, Gürtel,

Tischtücher und Söervietten

Weisse Tischtücher 2*
Damast SStückWeisse Tischtücher 27

StückJacquard, Halbleinen

Weilsse Tischtücher
Jacquard, Halbleinen, gesäumt Stück

Weisse Damast-Servietten 2*
Dutzend

acquard-Servietten 285 225We en Buenö z
Sämtfliche garnlerte Damen-Hüte sind im Preise herahgesetzt.

u d. LEWVIN
2“
z

Liebesgaben
unsere Truppen

zum Schutz gegen die rauhen Tage
und kalten Nächte.

feläposfoakete bis 5 Kilo sind vom 23.-30. November wieder zulässig.

Unsere Läger sind durch große Wareneingänge
neu gefüllt und kommen alle Militär- Artikel zu

wannt bIleen Prelven an enant

Normal-Unterwäsche
Srickwolle Taschentücher Hosenträger Halshinden

Wollene leidwärmer Wollene Scten Wollene Kopfechötzer

Wollene Kniewärmer Wollene Strümpfe Wollene Halsschals

Wollene Brustwärmer Wollene fußwärmer Wollene Hapschude

Wollene Ohreuwärmer Wollene Pulzwärmer Woll. Schiefhandrube

Damen- Konfektion
Damen-Kostüme 27* 19* 12* 9“*

a. prima schwarzen, blau. u. farb. Stoffen

Kostüm- Röcke 12“ 9 5
in schwarz u. marine, Karos u. Streifen

Se n lI ne gieen Seele m r
Damen- Blusen

farb. u. schwarz, a. Seide, Wolle od. Samt

Dumen-, Herren und Knder- Handschuhe.

Pelzwaren

Damen- Kleiderstoffe
Roben im Karton 4“ z6 Meter Hauskleiderstof 5

Roben im Karton 5“ z6 Meter Zibelins.

Roben im Karton 3 4*6 Meter Angora-Karos und Streifen

Roben im Karton 10“ n6 Meter Diagonal oder Jacquard

Roben im Karton 11“ w6 Meter Cheviot, reine Wolle.

Halle an der Saale,
Marktplatz 2 und 3.



kell oder diecktrommel

39 r

Spielwaren
Gesellschaftsspiel
Kindersäbel
Kindergewehr
Mundharmoniſka
Christhaumschmuck Karton,

12 sort. Kugeln
Banmspitze mit Basch 39
Musikplatten, doppelseitig 39
He gelegten 39Rechenmaschine 39
Grosse Tronpete 39Hühoerhof im Karton 39
Fleischerladen 39

Neuheit!
42 rErummer a 39

mitNähkasten Einrichtung

39
nane

Glas waren
5 Bierbecher mit Goldrand 39
Butterdose, lang oder rund 39
G Wasserglüser 394 Hyazinthengläser 39
12 Kompotteller 39Käseglocke e e 39Bierkrug u. 2 Gläser 39Haushaltwaren
Wasechständer 39Hriefkosten 39Kleiderbürste mit Halter 39
Zwiebelbehälter 3291 Paar Solinger Bestecks 39
Borstenhandfeger 39
6 Paket Feneranzünder 39
Spiritaskocher 39

Biechwaren
Springform, 39Aschküuchenform 39
Euddingform 39Kaffeeflasche mit Patent- 39

versehioss

luminiumwaren
Schöpflöffel. 39Seifenhalter 39Kasseroll mit Stiel 39
I sSchmortopf 39Emailiewaren
Maschinentopf, 14 em 39
Kaffeeflasche 39Leuchter mit Kerze 39
Kaffeekanne, gestanzt 39
Salx- u. Pfeffergefüss 39
Fiortie gel. 39Nachtgeschirr 39Emaillle-Kehrschaufel, gest. 39

Kolzwaren
Handtuchhalter 39Nndelholz 39Waschbrett 3915 Kleiderbügel 79Kammkasten 39Hackebrett 39Grosses Tablett 39
Ansklopfer 39Holzbaukasten 39Steingqut Porxeii.
Mnaſfee kann. 39Ailchtöpfes 1 Sat- 39
Butterdoses 39Kinderservice, dekor. 39
8 Teller, dekor. 393 Vorraistonnen 39
Essig- u. Oclfageche 39
Salz- oder Mehlmeste 33
nliomentopf

Der Verkauf
secheinen der

zum Versenden

die im Pelde beßodlichen
Angehörigen

39.
Diverses,

Pantoffeln mit Filzsohlen
Paar

Schnhereme, 2 Dosen
Schuhbereme, 4 Dosen, schwarz

oder braun

für

Filzsohlen 2 Paar 39
Filzhürsten Stück 39Gummiahbsätzoe Paar 39
Lederfett 3 Dosen 39
Strohsohblen 2 Paar 39
Papioerkorb
Brotkor
Spankorb, bunt

Paneel 39Mnndtuchhalter 39Spiegel. 39Honsolo 49Staubtuchkorbd 39Werkreng- oder Laubsäge- 39
hasten

Leierkasten 39Ziehharwonika 39Schreibmappe mit Ein- 39
riehtung.

Geldbörse

beginnt naeh Er-

1 grosses Hotz- Pferd

39

Hansschürze aus gestreiftem
GinghamTundelschürze aus türl. unä

getupften Stoffenrundes
Batist

WachstuehschürzeKnabenschürze aus eisfarvig.
Stoffen

1 Kinderleibehen grau, weib,
gestrickt

Korsetischoner weiß gewebt 39
1 Dtr. hygien. Dawenhiaden
Kindergürtel verste bar

a

39

weiss
lackiert

Küchenschrank

Kaffee- oder Zuckordosoe
39

39

Schmortopk, pa. Qualität,
jedes Stück garantiert

39

Quirl-Garnitar 3 pr

8 Speiseteller z. Auseuchen z 3).Tabakpfeiten
verſchiedene Grössen

Hoerreauetz-Jacken, verschied, 39

Gdronwärmer,

wprehtel- Biuzonxragen, ereme und

Vnierzlehbingen, Tüll,

Kinder garnitaren,

Weiss -roter Garnierung

Gürtel
Famtgrewumigürtel für Dawen,
rehwarz, mit schön, Schlöses, St.

haekgrtol für Damen und
Kinder, moderne Farben St,

2 Xinder-Laczgärtol

39

39

Stück 39

Trikotagen
Kinderhörehen, gest rickt weiss
und ungebleicht Paar

39

Grössen
ſeldgrau, ge- 39

otrickt e 7
Wefss waren

ierarene 4 Stück im Xarton 39

Bazenkragen. Batist mit Ein- z

satz. garniert Stück
woeoiss und verschiedenen

Formen SAtüerJaekenkragen, Ripes, Batist,

mod. Formen Stück
39

der 39

Rips mit 39
Knoton mit gehwars-

39

Stickerei garniert
Llelor

i

3

31

Matrosengarniter

AMützen

Knaden-Jachtilubmütss

Knaben-Bportmützo

Knaben Winter

Rerren- porte 39
Kerren-Balionmütse 39
Kinder -Warhstueh-Stdwerter 39

Herren Spazierstöekeo 39
Stüek

H
e

2 J
en

veee

Bile gerahmt 39
unter Glas P

n 7777 cr

e
c

Kaffeeservioe, Kompl.
c

atisi-
Binsoen-
Kragen

6

ev oen 72 zerimmelhbett 9 e feldgrau 39 Pf.

Se

r r
2*

2

Je e S

S Ah

x

nene Tee

J L L

L L

h

will
ur

joheibengardinen
mit u. ohne Volant 39

Stück

Soldaten-
Mützen

aus Stoff
Stück 39

Tandtteder, Drel] oder

AUrTWaren

Schuhsenkel, 6 Paar 39
G BrZcra 19

r w r 39Grösesen 6 taend

Vorhangschnur, weiss, 39
grau, creme, 20 Mitr.

Druexk ar rostfrei, 39
12 Dutzend

z

Pelzstreifen, Kanin,einseitig Meter 39

Spitzen, 2——8 Meter 39

Damenstrumpfhaltor,
Trägergurt Paar

Seidenhänder
Sarnlerbani, reineseide, 39
ca. 11 em brett, I m
Tattfetband, reine Seide, 39
ca. 8 em breit, I m

39

39

Tattothand, reine Seide,
ca. 18 cm breit, 1 mUaarviraer, abgepaest,

2 oder 3 Stück

Taschentücher
Tazehentſtoher mit hand-gestickter Ecke 83 Stück 39

7asehenteher mit 39
Schweiz. Stickerei 3 St.
ins ortueber mit Kante

J Dutzendi mit non r 19
saum u, Stickerei

1 oder 2 Stück

Herrenartikel
Kerr. Steh- od. Vmlege- 39

kragen StückVorhemaen, weiss oder 39

fardig StückKa'betbinder, tarbig, 39
breite Form Stück
Dipomsten, vehvvrn 39
StückFarnitur, fardig vor- 31

hemd u. Manschetten
Hosentràger tär mere
PaarHalsz binden für Sojasten,

teldgrau un d rn 39
Stück

Wlsehtüeher, gesäumt

Kragensehoner, weiss
und gremwe

Sportleor, Wolle oder
Baumwolle

henWolle, u 39
Heorren-H oher,

Barchentm wuw Wolle 39
buntTuchvorhomd kür

Zipfeltüchor,

19

wolleneRodelmätren k. Kosben
und Mädchen 39

Babymützen f. Kvabesund Mädchen 39

Alovernet Meter 39Bunter äarämnegeion es 39

Bunter Mull 39Bunte Tülldecken 39Fensterspitzoe Meter 39
Kongresstoff 2 Meter 39
Wandschoner Stück 39
Möbelkattun Meter 39
Portierenstoff Meter 39
Taehborte Meter 39
Kapok Pfund 39Leinenborte Meter 39Querbehänge, r F. 39

Leinen
z3

Meter 39
Kissen
Läuferstoſff
Wachstuehreste Stück 39
Ahtreter Stück 39
Chinamatten Stück 39
Linoleumvorleger St. 39

1 Riesenposten

gute, feinfädige Qua-litäten Meter 39 Pf.

1 Nabven
Fußlapp

imprägniert

Putz Ahtellung
1 Posten

Damen- u. Ktnderhutformen
teils einfach garniert 39 re
zum Aussuchen Stek.

1 Posten

Hufhlumen
darunt. Samtstiefmütterch.,
Seiden-, Samtrose,

Pf.zum Aussuchen
1 Poseten

Straußkantasten
Lodenstütze u. Flüg.z. Aussuchen gtüet 39 Pf.

od. Schleteor Mtr. 39 Pf.

Kunctnche Blumen
rob. Auswahl. darunterr Blumenstrauß mit I re

8 BlütenReiznend. Blumenxorb 39

Geberhanätneh, vorgez., für
Küche oder Seblatstube 39
Wandsehoner, vorgez., für
Küche oder Wasohtiseh 99
boltungssohonor, vor gez., rot
oder biau garniert 39
Frühstüeksbeutel, vorges.

oder fertig 395 Meter Küehenderto 39
Deoko, 50)(60 em, vorgez
weiss oder grau 99Kissonplatte mit Räckwand,

vor gezeichnet 39

p en Pf.

39
und geb. 2 Stück
Hcadtüoher, Drell oder 39
Gerstenkorn 2 Stück
Gerstenkorn Stück 39

Antwazehbtüehber

4 Stück. dPeollerteher 2 oder

4 Slüc k.
Löperdarehent, gute, ge-

bleichte Waro Meter

4 Quadrate vorgezeiehnoet.

werss oder grau 39Stakllissen, vorgezeiehnet,

mit FransenPatrlotisehes Stunikissen, v

Kreuzstich vorgewebt2 Kachtttsehdeekon mit

Hohlsaum, vorgezetehn.
2Tabiottaoeken. vorgez. 39
Bettdockenhaiter, vorgez, 39

39 Brothbeutel, vorgezorohn, z
Klammorseoktrse, vrorges,
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. November 1914.

Totenſonntag!
Totenfeſt Ein ſchwermütiger Zauber altheidniſcher Vorzeit

breitet ſich aus. Aus grauer Vorzeit überkommenes Feſt iſt es
ein Wahrzeichen im Entwicklungsgange der Menſchen. Zwar hat
die chriſtliche Kirche aus dem Ahnenkult der einzelnen Geſchlechter,
zuſammenfaſſend, die Gedenktage der Einzelnen zu einem Tage
vereinigt, aber noch regt ſich geheimnisvoll der alte Brauch aus
der Menſchheit Kindestagen in uns allen

Selbſt die moderne Großſtadt hat ſich dieſem Zauber nicht zu
entziehen vermocht. Und ſo pilgern alle, die einen Teuren auf
dem Friedhofe haben, dorthin, um die Hügel geweihter Erde zu
ſchmücken. Die letzten Blumen des ſcheidenden Herbſtes und
Kränzelein von Tannengrün verwandeln den Friedhof in einen
Garten. Gleichſam ein Symbol des Werdens und Vergehens.

Wie klein und unbedeutend ſind wir Menſchen doch und wie
groß erſcheint uns die Majeſtät des Todes. Kam dieſer doch faſt
immer als Erlöſer von ſchwerer Krankheit, von Siechtum und
Schwäche. Doch im Zeichen des Weltkrieges hat der Tod eine
furchtbar drohende Geſtalt angenommen. Jetzt reißt er klaffende
Lücken in die Reihen der Kräftigſten und Geſündeſten. Blühende
Männer fallen wie das Herbſtlaub im Novemberwinde. Tränenden
Auges ſchreitet die Trauer über die Erde, nicht wie ſonſt Seelen
ſpannungen löſend, ſondern unendliches Leid bringend.

Mit Blut und Tränen iſt die Erde benetzt. Was aus ihr ent
ſprießen wird, weiß niemand. Uns aber, die wir an einen Fort
ſchritt der Menſchheit glauben, geziemt es, auch am Tage der
Toten feſten Mutes in die Zukunft des Lebens zu ſchauen. Aus
Blut und Tränen wächſt eine neue Zeit. Die Wachtfeuer der
neuen Welt werfen ein zukunftfrohes Rot durch die Nacht der
untergehenden Geſellſchaft

Seid auf dem Poſten! Das Leben braucht Euch! R. S.

Die Leiſtungen der Jnvaliden- und Hinterbliebenen
verſicherung für Halle.

Der vor kurzem erſchienene Geſchäftsbericht der Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt enthält auch Angaben darüber,
wieviel Jnvaliden-, Alters-, Witwen- und Waiſenrenten für die
Bezirke der einzelnen Verſicherungsämter bewilligt worden ſind.
Es dürfte unſere Leſer intereſſieren, welchen Anteil die Stadt

Halle an dieſen Bewilligungen nimmt.
Was zunächſt die Jnvaliden- und die gleichartigen Kranken-

renten anbetrifft, ſo ſind ſeit Beſtehen des Geſetzes, alſo in rund
25 Jahren, 5326 feſtgeſetzt worden. Jn Wegfall kamen durch
Entziehung, Tod des Empfängers uſw. wieder 2826, ſo daß am
Schluſſe des Jahres 1913 in sgeſamt 2500 derartige Renten
liefen. Dieſe abſoluten Zahlen ſcheinen auf den erſten Blick hoch;
berechnet man aber, wieviel von ihnen verhältnismäßig auf eine
beſtimmte Zahl von Einwohnern kommen, ſo iſt das Ergebnis
recht beſcheiden. Nimmt man die Einwohnerzahl Halles nach der
letzten Volkszählung am 1. Dezember 1910 mit 180 843 an, ſo er
gibt ſich, daß bis Ende 1913 insgeſamt pro 1000 Einwohner
29 Jnvaliden- und Krankenrenten feſtgeſetzt worden ſind. Die
Zahl der am Schluſſe des Jahres 1913 noch laufenden Renten
zeigt, daß von 1000 Einwohnern nur 13 wirklich die
Rente erhalten. Das iſt jedenfalls nicht viel.

Altersrenten wurden in dem ganzen genannten Zeitraum
800 feſtgeſetzt und 647 wieder in Wegfall gebracht. Es erhielten
alſo in der ganzen großen Stadt Halle am Schluſſe des Jahres 1913
nur 153 Perſonen die Altersrente. Verhältnismäßig er-
gibt das, daß auf 100 Einwohner noch nicht einmal ein
Altersrentner entfällt, ſondern genau genommen nur 0,85.
Das iſt noch mehr wie beſcheiden, ſondern äußerſt wenig. Die
Zahlen zeigen, daß die gegenwärtigen Beſtimmungen über den
Eintritt der Altersrente (Vollendung des 70. Lebensjahres) und vor
allem über die Erwerbung der Anwartſchaft auf dieſe Rente
(zurzeit der Nachweis von rund 950 Beitragswochen) unmöglich
aufrecht erhalten werden kann.

Jnvaliden, Kranken- und Altersrenten zuſammen wurden
6126 feſtgeſetzt und 3473 eingezogen, ſo daß am Schluſſe des
Jahres 1913 insgeſamt 2653 liefen. Das ergibt auf 1000 Ein-
wohner 14 Rentner (genau genommen 14,67). Für den ganzen
Bezirk der Verſicherungsanſtalt, Provinz Sachſen und Herzogtum
Anhalt, beträgt im Durchſchnitt dieſe Verhältniszahl 16,76. Die
Stadt Halle ſteht alſo erheblich unter dem Durch-
ſchnitt. Worauf iſt das zurückzuführen Da die Bewilligung
der doch hauptſächlich in Frage kommenden Jnvalidenrenten in
allererſter Linie von den ärztlichen Gutachten abhängt, ſo geht man
wohl nicht fehl, hier die Urſache zu ſuchen.

Nun aber erſt die Hinterbliebenenrenten! Witwen- und
Waiſenrenten und Witwenkrankenrenten wurden ſeit
Beſtehen der Einrichtung, alſo in zwei Jahren, 31 feſtgeſetzt. Da
von kamen inzwiſchen drei wieder in Wegfall, ſo daß am Schluſſe
des Jahres 1918 insgeſamt 28 ſolcher Renten liefen. Jn der
ganzen Großſtadt Halle! Das ergibt auf 1000 Einwohner 0,15
Witwenrenten! Das iſt ſchon nicht mehr „äußerſt wenig“, ſondern
das iſt kläglich. Eine Witwenverſorgung iſt es jedenfalls nicht.

Waiſenrenten wurden vom 1. Jannar 1912 bis 31. Dezember
1913 insgeſamt 109 feſtgeſetzt. Davon kamen 11 in Wegfall, ſo
daß in das Jahr 1914 zuſammen 98 übernommen wurden. Das
ergibt auf 1000 Einwohner 0,54 Waiſenrenten. Jnsgeſamt kamen
von den feſtgeſetzten Hinterbliebenenrenten für Halle auf 1000 Ein
wohner 0,69. Jm ganzen Bezirk der Verſicherungsanſtalt iſt dieſe
Verhältniszahl 0,62.

Seit einer Reihe von Jahren befindet ſich die Bewilligung von
Renten im Krebsgange. So wurden von der Verſicherungs
anſtalt SachſenAnhalt im Jahre 1903 an Renten 10652 bewilligt,
im Jahre 1913 aber trotz der inzwiſchen ganz erheblich gewachſenen
Zahl der Verſicherten und trotz des Hinzukommens der Hinter
bliebenenrenten auch nur 11 477. Das iſt nur fertiggebracht
worden durch die immer „höheren Anforderungen die man an
die erforderliche „Jnvalidität“ (auch bei den Witwen für die
Witwenrente) ſtellt. Manche Aerzte halten einen Rentenbewerber
nur dann als invalid, wenn er ſchon halb tot iſt.

Weihnachtspaketwoche vom 23. bis 30. November.
Zur Entgegennahme der n werden die Paket

depots in der Zeit vom 23. bis 30. November geöffnet. Es wird
darauf hingewieſen, daß es ſich nur um die Sendung von Paketen
an die im Felde ſtehenden Truppen handelt. Die Aufgabe von
Paketen für die im Jnlande ſtehenden Truppen (Beſatzungs und
Erſatztruppen) iſt bei den Paketdepots nicht geſtattet. Sar dieſe
Truppen nehmen alle Poſtanſtalten Pakete den üblichen Poſt
vorſchriften an. Weihnachtspakete können als ſolche dadurch be
ſonders kenntlich gemacht werden, daß ſie mit einem grellroten
Zettel beklebt, oder mit einem roten Farbſtrich verſehen werden.

Die e können aufgeliefert werden 1. unmittelbar bei
den Paketdepots; in dieſem Falle wird keinerlei erhoben
2. bei den Poſtanſtalten; in dieſem Falle wird ein Porto von
25 Pfs, für jedes Paket erhoben,

Die Verſendungsbedingungen ſind folgende:
I. Die Pakete dürfen höchſtens 5 Kilogramm wiegen Wert und

Einſchreibpakete ſind unzuläſſig.
2. Leicht verderbliche Waren (z. B. Weintrauben, friſches Fleiſch)

dürfen den Paketen nicht beigepackt werden, ebenſowenig feuer
efährliche Gegenſtände (Streichhölzer, Feuerzeuge mit Benzin-
üllung).3. Die Verpackung muß feſt und dauerhaft, auch gegen h
widerſtandsfähig ſein. Pappkartons müſſen mit Leinwand umnäht
werden. Waren, die leicht zerdrückt werden können (z. B. Obſt,
Pfefferkuchen, Flüſſigkeiten) ſind nur in Kiſten zu verpacken. Es
wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die Pakete nicht nur
einen wochenlangen Transport auszuhalten haben, ſondern auch
zeitweiſe einem beträchtlichen Druck ausgeſetzt ſind, da ungefähr

Pakete in einem Eiſenbahnwagen verpackt werden müſſen.
Ungenügend verpackte Pakete werden von der Weiterbeförderung
ausgeſchloſſen, falls ſie verſehentlich angenommen worden ſind.

4. Der Anbringung der Adreſſe iſt beſondere Aufmerk
ſamkeit zuzuwenden! Bei Kiſten wird die Adreſſe am beſten mit
Tinte oder Farbe auf den Deckel geſchrieben.

Bei in Leinwand eingenähten Paketen muß die Adreſſe auf-
Perlen werden zweckmäßig ſind dazu die im Handel zu habenden
Saketadreſſen aus Leinwandpapier, mit dem üblichen Vordruck für

r ghepnvaen. Neben dieſen aufgeſchriebenen bezw. aufgenähten
Adreſſen iſt auch die Befeſtigung der Adreſſen durch Anhänger aus
Leder oder Leinwand xDas Aufkleben der Adreſſe mit Gummi, Leim oder Kleiſter iſt
zu vermeiden, weil derartige Adreſſen durch Regen abgeweicht und
von Mäuſen während der Lagerung in den Paketdepots und auch
auf dem Transport abgefreſſen werden können.

5., Die Beſchreibung der Adreſſen.
Die Truppen im Felde ſind mehrfach und nachdrücklich darauf

hingewieſen worden, ihren Angehörigen ihre richtige Feldadreſſe
mitzuteilen. Es wird dringend davor gewarnt, Aenderungen an
dieſen mitgeteilten Adreſſen vorzunehmen.

Bei der Abfaſſung der Adreſſen ſind folgende Punkte zu beachten
a) ob der Truppenteil des Empfängers einem Armeekorps oder

einem Reſervekorps oder einem Landwehrkorps angehört. Jn dieſem
Falle muß der Adreſſe ſtets das betreffende Korps und das dazu
gehörige Paketdepot zugefügt werden. Welches Paketdepot zugehörig
iſt, ergibt ſich aus der am Schluß beigefügten Liſte.

Beiſpiele für ſolche Adreſſen:
Grenadier Ernſt Müller, 5. Kompagnie, Jnfanterie- Regiment 7,

9. 5. Armeekorps, Paketdepot reſerviſt Franz Schmidt 2. Kompagnie, ReſerveJäger-Bataillon 3,
5. Reſerve Diviſion, 3. Refervekorps, Paketdepot Brandenbitrg a. d. H.

Wehrmann Anguſt Schulze, 3. Landwehr-Eskadron, Landwehr-
Kavallerie- Regiment Nr. 1, Landwehrkorps, Paketdepot Breslau.

Gefreiter Hermann Kuhn, Proviantkolonne 1, 3. Jnfanterie-
Diviſion, 2. Armeekorps, Paketdepot Stettin.

Unteroffizier Winter, Pferdedepot, 4. Armeekorps, Paketdepot
Magdeburg.
Baigenant Bötzow, KorpsBrückentrain, Gardekorps, Paketdepot

erlin.
b) Ob der Empfänger einem Truppenteile angehört, der weder

einem Armeekorps, noch einem Reſervekorps, noch einem Landwehr
korps angehört. Jn dieſem Falle muß die Adreſſe außer dem
Truppenteil noch die betreffende Armee bezw. die EtappenJnſpektion
enthalten. Ein Paketdepot darf nicht angegeben werden.

Die unter b aufgeführten Sendungen werden durch die Poſt
anſtalten an beſtimmte Paketdepots geſandt, deren Orte zwiſchen
der Heeresverwaltung und dem Reichspoſtamt vereinbart ſind.

Abkürzungen jeder Art ſind verboten. Auf jeder Adreſſe iſt der
Abſender zu vermerken.

6. Die Pakete ſind mit Begleitadreſſe aufzuliefern. Auf dem
Abſchnitt dieſer Begleitadreſſe dürfen keine Mitteilungen gemacht
werden, da dieſe Begleitadreſſen als Belege bei den Poſtanſtälten
und Paketdepots verbleiben!

7. Die Verſendung erfolgt auf Gefahr des Abſenders. Erſatz
anſprüche können weder bei der Poſt, noch bei der Heeresverwaltung
erhoben werden.

Sollten die Empfänger beim Eintreffen der Pakete weil ver
wundet, gefallen oder vermißt ſich nicht mehr beim Truppenteil
befinden, ſo werden ſolche Pakete zum Beſten des betreffenden
Truppenteils verwendet.

Ebenſo werden Pakete, welche infolge falſcher oder ungenügender
Adreſſe nicht beſtellt werden können, den Truppenteilen zur Ver
wepd uns überlaſſen. Eine Rückfendung findet in beiden Fällen
nicht ſtatt.

8. Pakete, die beim Paketdepot eingeliefert worden ſind, können
nicht wieder zurückverlangt werden ebenſowenig kann den Anträgen
auf nachträgliche Berichtigung oder Aenderung der Adreſſen nach-

gegeben werden. St ger (Jn zweifelhaften Fällen wollen die Abſender
ſich Rat bei unterrichteten Perſonen oder bei den Poſtanſtalten
vor Abfaſſung der Adreſſe holen.): Es ſind zu ſenden für An

ehörige derjenigen Truppenteile, die dem Berbande der nach
tehenden Korps oder des entſprechenden Refervekorps angehören,

und zwar nach den Paketdepot: Berlin Gardekorps, Königs
berg i. Pr. 1. Armeekorps, Stettin 2. Armeekorps, Bran-
denburg (Havel) 3. Armeekorps, Magdeburg 4. ArmeekorpsGlogau 5. Armeekorps, Breslau 6. Armeekorps, Düſfſeldorf
7. Armeekorps, Coblenz 8. Armeekorps, Hamburg 9. Armee-
korps, Hannover 10. Armeekorps, Caſſel 11. Armeekorps,
Dresden 13. Armeekorps, Stuttgart 13. Armeekorps,
Karlsruhe i. B. 14. Armeekorps, Straßburg i. E. 15. Ar
meekorps, Metz 16. Armeeckorps, Danzig 17. Armeekorps,
s ankfurt 18. Armeekorps, Leipzig 19. Armeekorps,

lbing 20. Armeekorps, Mannheim 21. Armeekorps,
r r lin 22. Armeekorps, Stettin 23. Armeekorps,

agdeburg 24. Armeekorps, Glogau 25. Armeekorps, Caſſel
26. Armeekorps, Dresden und Stuttgart 27. ArmeekorpsKönigsberg i. Pr. 28. Armeekorps, Brandenburg (Havel)
29. Armeekorps, Düſſeldorf 30. Armeekorps, Breslau 31. Ar
meekorps, Coblenz 32. Armeekorps, Hannover 33. Armee-
korps, Karlsruhe i. B. 34. Armeekorps Straßburg i. E.
35. Armeekorps, Metz 36. Armeekorps, Danzig 37. Armee-
korps, Frankfüurt, a. M. 38. Armeekorps, Leipzig 39. Arinee
korps, Elbing 40. Armeekorps, Mannheim 41. Armeekorps,
Glogau 42. Armeekorps, Stuttgart 43. Armeekorps München
Bayriſches 1. diverforpe Würzburg 2. Armeekorps, Nürnberg
3. Armeekorps, München 4. Armeekorps, Nürnberg 5. Armee-
korps, Breslau Landwehrkorps, Hamburg Marinetruppen in

Das Schöffengericht hatte ihn deshalb zu einer emp

Belgien und begiſhe Beſatzungstruppen, Coblen z Eiſenbahn
Formationen und Kolonnen für den weſtlichen Kriegsfchauplatz,Sresla u Eiſenbahn-Formationen und -Kolonnen für den öſtlichen
Kriegsſchauplatz.

Ueber mangelnde Freiheit beklagen ſich die Jnſfaſſen des
Reſervelazaretts 5 (Franckeſche Stiftungen). Selbſt den Ge
neſenden vereigert man den Urlaub, wenn ſie den Beſuch ihrer
Frauen erhalten. Das Wiederſehen muß dann auf dem Korri-
dor oder beſtenfalls im Krankenzimmer ſtattfinden. Wenn die
Vorſchriften früher verſchärft worden ſind durch Mißbrauch, ſo
ſollten ſie jetzt ruhig wieder gemildert werden. Denn es iſt
nicht angebracht, die Freiheit der Krieger einzuſchränken, die
ſich eines anſtändigen Benehmens und der Achtung vor den
Vorſchriften zu befleißigen wiſſen.

Dem ſtädtiſchen Bauausſchuß lagen in der letzten Sitzung
drei Geſuche vor, die ſämtlich genehmigt wurden 1. Sguezug
anlage für das Krematorium, 2. Verſtärkung der Mittel für E
arbeiten beim Schwimmbad, 3. Aufſtellung eines zweiten Brunnens
in der Volksſchule an der Promenade.

Arbeiterjugend. Am Sonntag veranſtalten wir im Jugend-
heim (Steinweg 13) einen Unterhaltungsabend mit Vortrag,
u welchem ſtarke Beteiligung ſehr erwünſcht iſt. Der für
ieſen Abend angeſetzte Wettſpielabend iſt um acht Tage ver

ſchoben, um den Spielern Gelegenheit zum Drainieren zu
geben. Um auch in den Wintermonaten die beliebten Volks-
tänge einzuüben, mögen ſich Freunde dieſer ſchönen Spiele bal
digſt im Jugendheim melden. Wie in jeder Woche findet am
kommenden Mittwoch wieder ein Handa: abend für junge
Mädchen ſtatt, zu welchem immer noch mer Teilnehmer kom
men ſollten.

Suter Erfolg der Volksfürforge Kri Dieſeit Anfang Oktober beſtehende Kri derſidekengeleſe der Volte

fürſorge hat, wie uns die hieſige Rechnungsſtelle mitteilt, allent
halben Verſtändnis c Zurzeit ſind bereits 15000 Anteile
eingezahlt, teils von Einzelperſonen, teils von Vereinen, Verbänden
oder Genoſſenſchaften. Auch eine Gemeinde hat ihre ſämtlichen
im Kriege befindlichen Gemeindemitglieder, 165 Mann, verſichert.
Die Rechnungsſtelle Halle hat bereits annähernd 300 An-
träge einreichen können davon kamen allein aus dem Bezirk
Ammendorf 145. Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß
mit der Erwerbung eines Verſicherungsanteiles nur eine ein
malige Zahlung von 5 Mk. verbunden iſt. Angehörigen, Ver-
wandten und Freunden von Kriegsteilnehmern kann nur dringend
frrat werden, von dieſer auf ſolidariſcher Selbſthilfe beruhen-

en ſegensreichen Einrichtung Gebrauch zu machen. Auskunft
wird gern erteilt und Anträge entgegengenommen von den Ver
trauensleuten der Volksfürſorge, von der Rechnungsſtelle Halle,
Landsbergerſtr. 13, ſowie in allen Verkaufsſtellen des Allgemeinen
Konſumvereins. Die Unterkaſſierer der Gewerk-
ſchaften werden freundlichſt gebeten, die Sache
durch mündliche Hinweiſe und Aufklärung zu
unterſtützen; ſehr zweckmäßig kann dies geſchehen durch per
ſönlichen Beſuch der Angehörigen der im Felde ſtehenden Ge-

werkſchaftsmitglieder.
Zeitungsweſen und Kriegszuſtand. Ein Kolporteur hatie

kurz nach der Erklärung des Kriegszuſtandes Bücher und Zeit-
ſchriften vertrieben, ohne hierzu die damals ausdrückliche, er
neut vorgeſchriebene Erlaubnis der Polizei eingeholt

i en
Freiheitsſtrafe verurteilt. Der Kolporteur legte Berufung ein,
die jetzt vor der Strafkammer zur Verhandlung ſtand. Der
Angeklagte machte geltend, daß er nichts von den Beſtim
mungen gewußt babe, und deshalb freizuſprechen ſei. Das Ge
richt kam jedoch zu einem ſchuldig, da Unkenntnis des Geſetzes
nicht vor Strafe ſchütze. Da der Angeklagte aber unbeſcholten
ſei, ſetzte es die geringſt zuläſſige Strafe von einem Tage Ge
fängnis ein.

Stadttheater. Heute abend 8 Uhr Jmmer feſte druff; morgen,
Totenſonntag, abends 62 Uhr, Parſifal. Montag abend 7 Uhr
wird der erſte Teil der Wallenſtein Triologie Schillers, Wallen-
ſteins Lager und Die Piccolomini, der zur Feier von Schillers
Geburtstag als Feſtvorſtellung erſtmalig zur Darſtellung kam und
von Preſſe und Publikum lebhaft begrüßt wurde, wiederholt werden. Die erſte diesjährige Aufführung von Wallenſteins Tod
findet am Sonnabend, den 28. November, ſtatt.

Beſitzwechſel. Das Grundſtück Reilſtraße 18, Ecke Adolf-
ſtraße, iſt durch Kauf vom Herrn Gaſtwirt Heinrich Fehlhaber
erworben worden.

Eine Militär-Kraftfahrrad- Abteilung in Stärke von 56
Mann, die hier übernachtet hatte, fuhr durch die Magdeburger
Straße in der Richtung nach Leipzig weiter. e

Bereins- und Vergnügungßskalender.
m Apollotheater geht die bei ihren bisherigen Auf-

führungen mit ungeheurem Beifall aufgenommene dreiaktige
Operette Der Regimentspapa mit Herrn Leopold Popper in der
Titelrolle zum 7. Male in Szene. Morgen, am Totenſonntag,
findet nur Abendvorſtellung ſtatt und zwar gelangt Die Anna-
Liſe, vaterländiſches Volksſtück in fünf Aufzügen von Hermann
Horſch, zur Aufführung. Auf den Tagesbillettverkauf, der am
Totenſonntag von früh 9 Uhr im Theaterbureau ununterbrochengeöffnet iſt, ſei noch beſonders aufmerkſam gemacht. e

Walhaklatheater. Heute, Sonnabend, kommen drei Ein
akter zur Aufführung: Der Bahyriſche Löwe, dramatiſcher Scherz
aus ernſter Zeit von Hans Werner, Die Notlüge, Singſpiel von
Hans Werner, Muſik von Max Träger, Ein blauer Teufel, Genre
bild mit Geſang und Tanz von Karl Stieler. Am Totenſonntag
abends 8 Uhr (die d ſt aus) wird Ludwig
Anezngrubers packendes Volksſchauſpiel Der Meineidbauer ge
eben. Auch an dieſem Tage gelten die ermäßigten Kriegsvpreiſe.

Die Tageskaſſe iſt von 10—1 und 4--6 Uhr (Sonntag ununter
brochen) geöffnet. Montag kommt das am Dienstag mit größtem
Erfolg aufgeführte Drama Die Thurnbacherin zur einzigen
Wiederholung.

Zwintſchöna. Lügner? Jn der Gemeindevertreterſitzung
vom 17. d. M. ſtanden zwei Punkte zur Verhandlung: Verſiche
rung unſerer Kriegsteilnehmer und Freiſtellung von den Ge
meindeſteuern für das laufende Steuerjahr. Zu Punkt
übernimmt die Gemeinde die Koſten eines Anteilſcheines für
jeden Kriegsteilnehmer zur Hälfte, die andere Hälfte trägt der
Kreis. Beide Anträge wurden einſtimmig angenommen.
Bevor in die Tagesordnung eingetreten wurde, verlas der Ge
meindevorſteher Henſe aus dem Volksblatt wegen der Gar-
dinen und fragte die bürgerlichen Herren Vertreter, ob er da
nicht die Wabrheit geſagt hätte. Allgemeiner Beifall auf der
bürgerlichen Seite. Er führte weiter aus, daß er immer ſo die
Fgrheit agen wolle und wenn die Lügner ſonſt was ſchreiben
würden. Ferner ſagte der Herr Gemeindevorſteher, man hätte
ihn da lächerlich machen wollen; aber das G il wäre ein
getreten a. nal Red.), und ſchloß, wenn die Vertreter der
dritten Klaſſe wieder Anträge einbringen, ſoll r ſie ruhig
reden laſſen und wenn wir eine Stunde reden, nicht dazwiſchen
zu reden. Wir begrüßen dieſen Erfolg unſerer Kritik, können
aber doch nicht umhin, über die Art und Weiſe der Verteidigung
des Gemeindevorſtehers unſere Verwunderung auszudrücken.
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Aus der Provinz.
Gültigkeit einer Waſſergebührenordnung.

Die Waſſergebührenordnung für Bitterfeld vom 21. März
1899, u der noch einige Nachträge ergangen ſind, ſieht im S 1
eine Gebühr nach der Miete oder dem Nutzungswert der Bau-
lichkeiten einſchließlich der dazu gehörigen Hofräume, Lager
plätze, die ſich auf den der ſtädtiſchen Waſſerleitung angeſchloſſe
nen Gr cken befinden, vor, und zwar in Höhe von 5 Proz.
Auf Grund dieſer Beſtimmung hatte der Magiſtrat den Kauf-mann Apitſch für 1913 mit 50 Mark zur Waſſergebühr heran
gezogen, nämlich mit 5 Proz. von einem angenommenen Miet-
oder Nutzungswert von 1000 Mark.

A. klagte nach vergeblichem Einſpruch gegen den Magiſtrat
auf Herabſetzung der Gebühr auf 25 Mark. Er verlangte, daß
das Erdgeſchoß ſeines Hauſes, wo er eine Eiſenhandlung be-
ſitzt und ſich kein Waſſerhahn befindet, bei der Berechnung des
Miet und Nutzungswertes ausſcheide. Nur ſeine Wohnung
im Obergeſchoß ſei angeſchloſſen an die Waſſerleitung. Nur
ſie könne in Betracht kommen. Jhr Mietwert betrage aber nur
79) Mark. Jm übrigen aber ſei die Gebührenordnung hin-
ſichtlich der Erhebung von 5 Proz. un gültig, weil ſeit
Jahren von der Stadt ein erheblicher Ueberſchuß aus den
Waſſergebühren erzielt werde, während S 4 des Kommunal
ab gabengeſetzes beſtimme: „Die Gebührenſätze ſind in der
Regel ſo zu bemeſſen, daß die Verwaltungs- und Unterhbal-
tungskoſten der (ſtädtiſchen) Veranſtaltung, einſchließlich der
Ausgaben für die Verzinſung und Tilgung des aufgewendeten
Kapitals, gedeckt werden.“

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg vernahm einen
Sachverſtändigen über den Nutzungswert des ganzen Grund-
ſtücks. Dieſer ſchätzte ihn ſogar höher, als ihn der Magiſtrat
angenommen hatte. Der Bezirksausſchuß wies dann die Klage
ab, indem er die Steuerordnung für gültig erachtete und davon
ausging, daß danach der Miet oder Nutzungswert des ganzen
Grundſtückes für die Berechnung der Gebühr in Betracht komme,
wenn dieſes überhaupt an die Waſſerleitung angeſchloſſen ſei.
Daß die Geſchäftsräume nicht angeſchloſſen ſeien, wäre
demnach unerheblich.

Das Oberverwaltungsgericht beſtätigte das
Urteil mit folgender Begründung: Der Senat erachte die
Gebührenordnung für gültig. Grundſtücke, die angeſchloſ
ſen ſeien, könnten nach einem Wahrſcheinlichkeitsmaßſtab ge-
bühvenpflichtig gemacht werden. Ob nur eine Wohnung des
Grundſtückes angeſchloſſen ſei, oder ob ſich ſonſt noch Zapfſtellen
guf dem Grundſtücke befänden, ſei gleichgültig. Es komme der
Nutzungswert des ganzen Grundſtücks in Betracht. Was die
Gültigkeit der Ordnung angehe, ſo ſei es auch gleichgültig. ob
das Geſamtaufkommen der Gebühren die Koſten der ſtädtiſchen
Waſſerleitung überſchreite. rer ſollen nach S 4 des
Kommunalabgabengeſetzes in der Regel die Gebühren die Koſten
des Betriebes und ſeiner Regelung uſw. decken. Wenn aber
die Einnahmen aus den Gebühren darüber hinausgingen, dann
widerſpreche das nicht dem Geſetz. Die Ordnung bleibe
gültig. Ein ſolcher Umſtand könne nur der Aufſichtsbehörde
den Anlaß geben, einer derartigen Gebührenordnung die Ge-
nehmigung zu verſagen.

Landlente, verpatkt die Feldpoſtſendungen beſſer!
Die Verpackung der aus ländlichen Begirken herrührenden

3 iefe mit Wareninbalt (Päckchen) iſt, wie amtlich
mitgeteilt wird, vielfach beſonders mangelhaft. Häufig wird
nur Zeitungspapier als Verpackungsſtoff verwendet, vermut-
a weil in den Dörfern und kleinen Städten

zum Einkauf geeigneter Verpackungsmittel noch nicht hin
reichend vorhanden iſt. Bei dem Jntereſſe, das die Poſtver
waltung an der guten Verpackung der Sendungen hat. ſind die
Oberpoſtdirektionen vom Reichspoſtamt beauftragt worden,
durch die Poſtanſtalten auf die Kirchen Gemeinde und Schul-
behörden oder in ſonſt geeigneter Weiſe dahin zu wirken, daß
durch haltbare Verpackungsſtoffe für ſtarke Feldpoſtbriefe, gut

Für unsere Soldaten
wFeräen van 23.-30. November feltportpakete bis 5 Hilo befördert

Nermal-Hemden, -Hosen, -Jacken,
Strickwesten, Lungenschützer, Leibbinden,
Kniewärmer, Kopfschützer, Ohrenschützer,

Pulswàärmer, Handschuhe, Schals, Halsbinden,
Strümpfe, Fusslappen, Fusshüllen,

Hosenträger, Taschentücher, Frottiertücher,
Warme wasserdichte Unterhosen und

Westen mit Aermeln,
Imprägnierte Fusstücher „Marseh sicher- D. R. P.

saugen den Schweiss auf, kühlen den Fuss u. sind an-
genehm im Tragen. Vom Militär glänzend begutachtet.

Gardinen, Lang-Stores, Halb-Stores,
Künstler-Gardinen, Dekorationen,

Teppiche, Tischdecken, Diwandecken,
Laäuferstoffe, Fellvorlagen, Bettvorleger,

Dekorationsstoffe, Sofabezüge,
Kissen, Gobelins, Fenstermäntel,

Reisedecken, Kamelhaardecken,
Künstler-Kattune und -Satins,

Vitragen, Brises bises, Rouleaustoffe,
Bettfedern, Bettücher, Ueberschlaglaken,
Steppdecken, Schlafdecken, Matratzen,

Eisenbettstellen, Polsterbettstellen.
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Brummer

gummierte Auſſchriſtblätter, Bindfaden uſw. auch in Dörfern
und kleinen Städten feilgehalten werden. Die Oberpoſtdirek
tionen ſollen ſich zu dieſem Zweck Muſter vorlegen laſſen. Auch

3 die Schreibſtuben auf den Gegenſtand aufmerkſam
machen.

Schkeudiu. Kartoffelhöchſtpreiſe. Mit Rückſicht
auf die immer mehr ſteigenden Preiſe für die Kartoffeln, hatte
der Konſumverein in Gemeinſchaft mit dem Gewerkſchafts-
kartell und dem Sozialdemokratiſchen Verein eine wohlbegrün
dete Eingabe an das Generalkommando des 4. Armeekorps ein-
gereicht. Der ſtellvertretende General hat nun folgende Ant-
wort gegeben:

„Auf die gemeinſchaftliche Eingabe vom 23. 10. 14 wird be-
merkt, daß dieſelbe ihre Erledigung noch nicht finden kann, da
die Erwägungen über den Höchſtpreis für den Kartoffel-Groß-
handel noch nicht abgeſchloſſen ſind. Die Verhandlungen er-

ben jedoch bereits, daß die hohen Preiſe nicht auf ſpekulative
Zurückhaltung von ſeiten der Landwirte beruhen. Der Herr
Oberpräſident wird in dieſer Angelegenheit an das Königlich
preußiſche Miniſterium berichten; dort liegt die Entſcheidung.
Zuſtändig für die Feſtſetzung der Höchſtvreiſe für den Klein
handel ſind die Landräte bezw. Magtſtrate.

Sie wollen die beiden Mitunterzeichneten: Das Gewerk-
ſchaftskartell und den Sozial demokratiſchen Verein, beide in
Schkeuditz, in Kenntnis ſctzen.“ Wir wollen hieran nur den
Wunſch knüpfen, daß die Einwirkung des Generalkommandos
auf das Miniſterium von baldigem und dem Volke günſtigen
Erfolge begleitet ſein möge.

Eisleben. Schulgeldſache. Jm Gegenſatz zu faſt allen
Orten des Regierungsbezirks hat Eisleben das Privileg, Schul-
geld nach Zahl der Kinder zu erheben, die eine Familie in die
Schule zu gehen hat. Einem Telle mußte man notgedrungener-
weiſe das Schulgeld, welches pro Kind 4,20 Mk. jährlich beträgt,
erlaſſen, denn wo nichts zu haben iſt, iſt auch nichts zu holen.
Ein anderer Teil zahlte aus Prinzip nicht, weil Schulzwang
und e zwei unvereinbare Dinge ſind. Jetzt wird an
die Nichtzahler die Aufforderung gerichtet, zu zahlen, da mandiesmal nicht auf dieſe Beiträge verzichten könne. Es ſoll zu
gegeben ſein, daß die Stadt durch die Kriegsunterſtützung Gelder
mehr denn ſonſt benötigt, aber deshalb bleibt es doch dabei, daß
das von der Stadt erhobene Schulgeld eine ungerechte Steuer
iſt. Der Staat hat es abgeſchafft und durch die Hintertür iſt es
wieder da. Eine Umfrage in mehr denn fünfzig Städten des
Regierungsbezirks hat ergeben, daß Eislebenfaſt vereinzelt
mit dieſer Steuer daſteht, nur der Ort Düben bei Bitter
feld erhebt 3 Mk. Schulgeld ebenfalls. Das mögen die ſtädtiſchen
Körperſchaften beachten, und wenn auf die beſondere Lage der
Stadt infolge des Bergbaues hingewieſen wird, ſo hat doch auch
Hettſtedt und Gerbſtedt von dieſer Steuer abgeſehen, die Schul
laſten werden von der Allgemeinheit getragen ohne die kinder-
reichen Familien noch extra zu belaſten.

Eisleben. Die Lohntage der Mansfelder Ge
werkſchaft für das Jahr 1915 ſind am Sonnabend den
30. Januar, Montag den 15. Februar, Sonnabend den 27. Fe
bruar, Montag den 15. März, Mittwoch den 31. März, Donners
tag den 15. April, Freitag den 30. April, Sonnabend den
15. Mai, Montag den 31. Mati, Dienstag den 15. Juni, Mittwoch
den 80. Juni, Donnerstag den 16. Juli, Sonnabend den 31. Juli,
Montag den 16. Auguſt, Dienstag den 81. Auauſt, Mittwoch den

Donner den 80. September, Frei18. September, tag dag den16. Oktober, Sonnabend den 80. Oktober, Montag den 15. No
vember, Dienstag den 830. November, Mittwoch den 15. Dezem-
ber, Freitag den 31. Dezember und Sonnabend den 15. Januar
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Langenbogen. Gefallen iſt bei einem Sturmangriff in
Nordfrankreich Lehrer Rudolf Müller von hier, der als Kriegs
freiwilliger im 104. Infanterie Regiment mit Yinausgezogen
war.

Hettſtedt. Adreſſen für Liebesgaben beim
Magiſtrat abgeben! Durch Bekanntmachung des Magi-
ſtrats waren die Angehörigen der Hettſtedter Krieger gebeten,

die Adreſſen ihrer im Felde ſtehenden Söhne uſw. anzugeben.
damit denſelben eine Liehesgabe überſandt werden könge. Bis
ſetzt ſind erſt 820 Adreſſen angegeben, während zirka 750 Hett
ſtedter im Felde ſtehen. Es wird daher gebeten die noch nicht
ungegebenen Adreſſen möglichſt ſchnell noch im Stadtfekretariat
abgu iefern, damit die Pakete zur Abſendung kommen können.

Artern. Die Einwohner Artern iſt der feſten Mei-
nung, die Frauen der Krieger von der hieſigen Saline erhielten
die Hälfte des Lohnes ihres Mannes weiter gezahlt. Nach
Ausſage einiger Frauen iſt dies nicht der Fall. Von der Hälfte
des Arbeitslohnes werden nochmals 70 Prozent äbgezogen, den
übriggebliebenen Teil erhalten dann die Frauen. Auf dieſe
Unterſtützung hin wird aber den Frauen die Gemeindehilfe
verweigert. Da nun am hieſigen Orte der Gemeindezuſchuß
mit zu den minimalſten gehört und die Erhöhung der Staats
unterſtützung ab 1. November auf den Zuſchuß der Gemeinde
noch nicht angetdandt iſt, iſt es angebracht, an dieſer Stelle
darauf hinzuweiſen.

Bitterfeld. Harte Strafe. Die dem i r eSch. gehörige Kirſchallee bei Ramſin war ſeit Anfang Juni
öfters ſchwer durch Schläge mit der Krauthacke beſchädigt wor-
den. Der Verdacht lenkte ſich auf den Tagelöhner K., der von
dem Rittergutsbeſitzer zweimal wegen Uebertretung angezeigt
worden war. Man glaubte, daß er aus Rache gehandelt habe.
Das Schöffengericht zu Bitterfeld verurteilte den Tagelöhner,
weil angeblich ein Schaden von hundert Mark entſtanden war,
zu der hohen Strafe von drei Monaten Gefängnis.
K. legte Berufung ein, die jetzt vor der Halliſchen Strafkammer
zur Verhandlung ſtand. Durch eine Reihe von Zeugen konnte
der Angeklagte nachweiſen, daß er ſtets die Nähe der Bäume
gemieden habe. Nur zwei Zeugen wollten bemerkt haben, daß
K. nach den Pflaumen zu gedroht habe. Die Tochter des einen
Zeugen wollte auf eine Entfernung von fünfhundert Meter
durch ihr Fenſter geſehen haben, daß der Angeklagte dreimal
in die Bäume hineingeſchlagen habe. Es wurde feſtgeſtellt,
daß der entſtandene Schaden ſehr gering ſei. Trotzdem kam das
Gericht zu einem Schuldig und ſetzte nur die Strafe von drei
auf zwei Monate herab.

Delitzſch. Aus dem Stadtparlament. Schon wieder
hatte der Stadtverordnetenvorſteher in der letzten Sitzung
einen Nachruf zu ſprechen. Er galt dem verſtorbenen Herrn
Steindel. Außerdem ſprach der Stellvertreter des Vorſtehers
den Stadtverordneten, deren Söhne im Felde gefallen ſind, das
Mitgefühl des Kollegiums aus. Hierauf gibt der Vorſteher be
kannt, daß am 22. Oktober die Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen
tattgefunden hat. Sodann war eine Vorlage zu beraten, die

die Vermehrung der unbeſoldeten Stadträte vorſah. Während
die Magiſtratsvorlage die Vermehrung nur um ein Mitglied
vorſah, wünſchte das Kollegium, daß zwei Stadträte gewählt
würden. Man ließ die Vorlage zur nochmaligen Erwägung
an den Magiſtrat zurückgehen. Eine weitere Vorlage ging da
hin, das Schulgeld für die höhere Mädchenſchule um 10 Pro
zent zu verringern für Mädchen, die aus der Volksſchule eventl.
in die höhere Mädchenſchule übertreten wollen. Durch dieſe
Moßnahme ſoll erreicht werden, daß Mädchen auch aus minder
bemittelten Kreiſen den höheren Lehrſtoff in ſich aufnehmen
können. Der Beſchluß aus der vorigen Sitzung, betreffend An
ſtellung eines juriſtiſchen Hilfsarbeiters wird heute inſofern
geändert, daß der Herr nicht r für monatlich 150

ark, ſondern volle 7 und pro Monat für 200 Mark be
j werden ſoll,meiſterſtelle wieder beſetzt Rentier ann der Stadi
r 1500 Mark mit daß durchie Stadtverwaltung ſeine Grabſtätte 40 Jahre lang in Ord-
nung e wird. Die Spende wurde 77gar ung von t e ſt ſollenNachtſchutzleute ellt werden. Die erforderlichen Koſten
wurden bewilligt. Jn Ausſicht genommen ſind 8 Mark pro
Nacht Entſchädigung. Außerdem wünſchte das Kollegium, daß
nur hieſige Leute berückſichtigt werden, was auch zugeſagt
wurde. Einer Verlängerung des Pachtvertrages mit Herrn
Hönicke, betreffend das Stadtmühlengrundſtück bis 1917 zum
jährlichen Pachtpreis von 750 Mark wurde zugeſtimmt. Des-
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grosser

haft begonnen.

Halle (Saale),
Grosse Ulrichstrasse 22-24.
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Weihnachts- Verkauf
zu ausserordentlich billigen Preisen

Garnierte Kleider, Kostüme,
Farbige Paletots und Ulster,

Plüsch- und Samt-Mäntel und -Jacketts,
Krimmer- u. Astrachan-Mäntel u. Jacketts
Schwarze Tuch- Paletots und Frauen-Mäntel,

Kostümröcke, Blusen, Morgenröcke, Matinees,
Abendmäntel, Sportjacken,

Loden-Kostümröcke, -Capes, -Mäntel,
Kinder-Kleidchen und -Paletots, Turnkleider,

Pelz-Kolliers, Stolen, Muffen,
Kinder- Garnituren in Pelz und Pelz-Imitation,

Handarbeiten aller Art.

Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Samte,
Leinen- und Baumwollwaren,

Taschentücher aller Art,
Fertige Leib-, Bett-, Tisch- und Küchenwäsche,

Normal- und Barchent-Unterkleider,
Herrenwäsche, Krawatten, Socken,

Unterröcke, Korsetts, Reformbeinkleider,
Schürzen, Plaids, Handschuhe, Strümpfe,

Handtaschen, Gürtel, Jabots, Blusenkragen,
Sport-Jacketts, -Schals, -Mützen,

Kapotten, Hüte, Südwester für Damen u. Kinder,
Sweater, Kragenschoner, Sportler, Gamaschen.

e W

9 h



idſtück in Größe von 60 Ar zum Preiſe von 15 Mark pro
ahr mit Herrn Fuhrwerksbeſitzer Senf genehmigt. Nach-

illigt wurden 20 Mk. zu dem Gehalt der Gemeindeſchweſter,
40,29 Mk. zu den Koſten des Bürgerſteiges in der Bitterfelder
Straße, 1064,68 Mk zum Waſſerwerksetat und 3447,60 Mk. zum
Volksſchuletat. Man ſprach noch vom Steuerabſchluß und
ſtellte feſt, daß die großen Poſten nicht geholt, ſondern gebracht

urden, und zwar am letzten Friſttag. Da nur zwei Drittel
er Steuerbeträge an den Einholer bezahlt werden, will man
ich in kommender Zeit damit beſchäftigen, ob das Holeſyſtem

beibehalten oder abgeſchafft und an deſſen Stelle das Bringe-
yſtem eingeführt werden ſoll. Das Ergebnis der Unterſuchung
es Leitungswaſſers durch Dr. Müller, nach dem das Waſſer

mittelhart und bakterienfrei iſt, wurde zur Kenntnis genom-
men. Damit war. die eigentliche Tagesordnung erſchöpft.
Jedoch ſtellt der Vorſteher der Verſammlung anheim, in Anbe-
tracht, daß drei Stadtrerordnete verſtorben und zwei eingezogen
ſind, in Kürze die notwendigen Ergänzungswahlen vorzuneh-
men Nach längerem Für und Wider wurde demgemäß be
ſchloſſen. Wir haben ſomit in kürzeſter Zeit Stadtverordneten
wahl. Jn das Wahlbureau wurden als Veiſitzer die Herren
Stickau und Kläning und als deſſen Stellvertreter Hampe und
Genoſſe Klunkert gewöbhlt. Man wünſchte keinen großen Wahl-
kampf. Ob man uns den Sitz des verſtorbenen Genoſſen
Schuſter kampflos überlaſſen wird?

Torgau. Jagdunglück. Am Waldrande bei Vorwerk
Neuſorge wurde der Geſtütsförſter Hlawensky durch den Fahr-
radhändler Fiſcher verſehentlich angeſchoſſen und ſo ſchwer ver-
letzt, daß der Tod bald eintrat.

Grünewalde. Wie kommt das Wie hier die Kriegs-
unterſtütungen ausgezahlt werden, darüber zerbricht ſich
mancher den Kopf. Es ſind zwei Familien, deren Ernährer
im Felde ſtehen, die keine Unterſtützung erhalten, wohingegen
eice Frau Kriegsunterſtützung erhält. deren Mann täglich auf
Arbeit geht. Da die Gemeindevertreter unſerer Partei ſämtlich
im Felde ſtehen, bekommt man hierüber nichts zu erfahren,
vielleicht erhalten wir Aufklärung durch dieſe Zeilen.

StadtTheater.
Flachsmann als Erzieher. Komödie von Otto Ernſt. Die

eichen wurde eine Pachtverlängerung, betreffend ein Feld

h

Akten über das Stück dürften ebenſo als geſchloſſen gelten,
wie die über ſeines Verfaſſers Bedeutung als Dramatifer.
Wenn man die gute Abſicht des Dichters anerkennt, verrottete,
dringend reformbedürftige Schulmißſtände ſatiriſch zu geißeln,
um zu ihrer Abſtellung beizutragen; wenn man ihm dabei
grobe Uebertreibungen nachſieht und manche Unwahrſcheinlich
keiten der Handlung mit in den Kauf nimmt und vor allem
vergißt, daß er ſeine ganze Kritik ja ſelbſt wieder dadurch faſt
völlig unwirkſam macht, indem er dem vorher arg geſtäupten
Oberlehrer Flachsmann als Schwindler „entlarvt“ dann
bleibt als Ergebnis feſtzuſtellen, daß die freiheitlichen Ten-
denzen und die mehr oder weniger gelungenen Witze und
komiſchen Situationen der Komödie bei jeder Aufführung auf
eine wenig kritiſch prüfende Zuhörerſchaft immer noch ſehr zu
wirken vermögen. Dieſe Wirkung wurde geſtern noch dadurch

beſonders geſteigert, daß das Publikum in der Rolle des gegen
den Deſpotismus und Bureaukratismus des „WBildungsſchuſters“
Flachsmann mutig und mannhaft auftretenden Lehrers Flem-
ming wieder einen alten lieben Bekannten begrüßen konnte
Walter Fahrenbach. Den jungen Schauſpieler, der gleich
vielen anderen ſeines Berufs die edle Kunſt mit dem rauhen
Kricgshandwerk vertauſchen mußte, hatte eine leichte Verwun
dung in die Heimat zurückgeführt. Er benützte dieſe Gelegen-
heit, ſeine Freunde und Verehrer wieder einmal mit einer
Probe feiner vortrefflichen Kunſt zu erfreuen, die mancher ge-
wiß ſchon oft ſehr vermißt haben dürfte Auch geſtern
ſicherte er durch ſein natürliches, ungezwungenes, lebendiges
Spiel dem ſonſt wenig glaubhaften Heldentum Flemmings die
Sympathie und gewann ſo die Herzen der anweſenden Theater-
beſucher aufs neue. Da auch alle übrigen Darſteller in gutem
Spiele erſichtlich mit ihm wetteiferten, ſo kam unter der
flotten Regie Hans Weſtphals eine ausgezeichnete Auf
führung zuſtande. Michael Jſaiülovits war in einer treff-
lichen Maske als der deſpotiſche, kleinlich-gehäſſige Jgnorant
Flachsmann ein wandelndes Bild des verknöcherten Schul
bureaukratismus, der jede ſelbſtändige Regung der weichen
ſchmiegſamen Kinderſeele in dem Prokuſtesbett eines ſtarren,
gleichförmigen Schulmechanismus erſticken möchte, und der nur
blind gehorchende „Untertanen“ züchtet. Jn künſtleriſch fein
durchdachtem Spiel ließ uns Albert Friedrich vergeſſen, daß
es Regierungsſchulräte wie den Dr. Prell in Preußen kaum
gibt, dagegen gab E. vom Weber einen Schulinſpektor, wie
ſie auch heute noch weniger ſelten ſind; Grete Bäck brachte
mit viel Natürlichkeit und Anmut zum Ausdruck, daß die Giſa
Holm viel mehr zur Liebe geſchaffen iſt als zur Lehrerin, und
Elſe Vonneé ließ uns ſchon in ihrer äußeren Aufmachung
und dem barſchen Weſen die „Männmerfeindſchaft“ des älteren
Lehrerinnentypus glaubhaft erſcheinen. Karl Stahlberg
wirkte in der Jammergeſtalt des Lehrers Weidenbaum über-
aus ergötzlich, obgleich er wieder in den Fehler zu ſtarken
Karikierens verfiel. Während Karl Schumann den Skat-
bruder Riemann trefflich charakteriſierte, hätte Camille Ham-
mes den Jntriganten Dierks mit etwas mehr Mäßigung wirk-
ſamer geſtalten könmen.

Rauſchender Beifall rief den Gaſt zum Schluſſe wieder und
wieder vor den Vorhang, und Walter Fahrenbach konnte in der
Gewißheit erneut ins Feld ziehen, daß er und ſeine Kunſt
die Zuneigung der Halliſchen Theaterfreunde noch unvermindert
beſitzen.

Kriegsſchilderungen.
Waffenruhe zum Begraben der Toten. Jn den Baſeler Nach-

richten erzählt ein deutſcher Leutnant in einem Briefe ſeinen
Baſeler Verwandten:

Neben unſeren Maſchinengewehren ſaß ich in meinem Loche,
links und rechts zuſammen 32 Jnfanteriſten, je zwei Mann
im Schützenloch. Von Zeit zu Zeit ſauſten die Granaten über
uns herein; ſchlimmer war aber das unerträgliche Gewehr
feuer, das wir von einzelnen in den Rübenfeldern verborgenen
Schützen erhielten, die ſich in der Nacht herangeſchlichen hatten,
den ganzen Tag in irgend einem Rübenacker lagen und nach
jeder Helmſpitze zielten die ſich über dem Schützenloch zeigte.

Wir verfuchten, mit Maſchinengewehren die Felder abzuſtreifen,
jedoch erfolglos, weil das Gelände nicht genügend Schußfeld
bot. Endlich konnten wir einen der kecken Burſchen 60 Meter
vor uns entdecken und mit vier Schüſſen, die leichaggitig aufihn abgegeben wurden, unſchädlich machen. St eihen
toter Franzoſen kurz vor unſerer Stellung
machten den Aufenthalt unerträglich. Einen
Auftrag, als Parlamentär zum feindlichen Schützengraben
etwa 250 Meter) zu gehen, lehnte ich dankend ab, da mich die
einzelnen Schützen abgeknallt hätten. Schließlich holte das
Bataillon auf meinen Vorſchlag den Pfarrer und vier Zivi-
liſten und ſofort nach Erſcheinen derſelben mit ihren weißen
Flaggen hörte das Feuer auf.

Jch nahm nun Monſieur Le Curé, einen Mann mit Gewehr
und all meinen Mut zuſammen und ging heraus aus der
Stellung. Drüben wurde nun ebenfalls eine weiße Fahne
geſchwenkt und es zeigte ſich im feindlichen Schützengraben
eine Reihe neugieriger Köpfe. Beide weißen Flaggen, die
unſrige und die feindliche, werden wiederholt geſchwenkt:
drüben ging aber keiner aus dem Graben heraus. Jch ging
fünſzig Schritte vor, dann hundert Schritte, brüllte, was ich
konnte, ein franzöſiſcher Offizier möchte kommen; es kam aber
keiner. Der Pfarrer, ein braver Mann, ſchrie mit, um viel-
leicht mit ſeiner beſſeren Ausſprache des Franzöſiſchen mehr
Eindruck auf feine Landsleute zu machen. Drüben ging immer
noch keiner heraus. Wieder dreißig Schritte vorwärts; nun
wurde ich wütend, denn ich fürchtete eine Falle. Das
„Anpprochez vous!“ beantwortete ich mit Schimpfen und fragte
brüllend an, ob denn kein Offizier da ſei, der ſich fünfzig
Schritte aus ſeinem Loche herauswage. Endlich kam einex.
„Jhr Mann ſoll weggehen, der trägt ein Gewehr, Sie ſelbſt
tragen eine Waffe, was wollen Sie?“ Jch gebe meinem Be-
gleitmann meinen Mauſer und ſchicke ihn fünfzig Meter zu
rück, verbiete dem Pfarrer jede Unterhaltung mit ſeinen Lands-
leuten und gehe auf fünfzebhn Meter an den franzöſiſchen
Gräben vor. Nun ſieigt ein korvulenter, aber ſchneidiger Leut
nant raus, wir ſtellen uns vor und ich ſchlage ihm Waffen-
ruhe zum Begraben der Toten vor, indem ich ihn
darauf hinweiſe, daß es faſt nur Franzoſen ſeien, und daß es
Soldaten und Chriſtenpflicht ſei, die Armen zu beerdigen.
Eine Stunde wird gewährt, die Grenze für beide Beerdigungs-
mannſchaften bezeichnet, und nun beginnen die Kommandos,
die Toten zuſammenzuleſen und zurückzutragen, Unſere Unter
haltung iſt höflich, aber reſerviert; er behauptet, wir ſeien am
Kriege ſchuld, Guilleume, unſer Kaiſer, oder ſeine Söhne; er
erzählt mir von ruſſiſchen Siegen und erhält dagegen eine
deutſche Zeitung mit Berichten über Hindenburgs Siege und
über die verſenkten engliſchen drei Panzerkreuzer. Wir trennen
uns mit einem Händedruck und eine Viertelſtunde ſpäter, nach
unſerem Einſtieg in den Schützengraben, geht die Schießerei
wieder los

Froſt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.

Sonntag, den 22. November: Teils heiter, teils neblig, trocken,

wülelhnachts UebesDaden. m
Fostversandkartons sind in allen Größen vorrätig. Versandversehriften sind bei uns einrageRnen.

Wollene, Mako- u. Seiden-Trikot-Hemden u. -Hosen, Barchent-Hemden u. -Hosen, Seiden-
Hamden u. -Hosen, Pelz- u. ledergefütterte Westen u. Hosen, gestrickte Westen, Gummi-Westen,
Strümpfe, Socken, Fusswärmer, warmgefütterte Schuhe, Leder- u. polzgefütterte Handschuhse,
gestrickte Handschuhe, Hosenträger, Halshinden, wasserdichte Schlafsäcke, wollene Decken,
Leihhinden, Pulswärmer, Kniewärmer, Brustwärmer, Ohrenwärmer, gestrickte Hauben,
gestrickte Schals, Taschentücher, Strickwolle für Strümpfe, Schals und Pulswärmor.

in allen Abtellungen för

Welhnachts- Einkäufe
hosonders billige Netto- Preise.

Wasserclicht ung welch
macht den härteſten Stiefel

Hentschels Fischſett,
1 Pſd. 80 Pfg. 3935Seebenerſtraße 9a, Zentſchel

Holz Schuhe 3is
Filz Schuhe

Holz Pantoffeln.
Max Fricke, Sureſter
ereeheie a Leben We

Hehnadtkinlaun

u lehesguhen
besonders bil Iige Preise.
G. Iiehermann,

Golststr. 42. 20

Der Appoetit anregend,
Der Magenstärkend
r Verdanung fördernd

sind meine

Krätzeentaetal. Hautjuek., bdesond. wenn Bet
im Bett warm wira a. ich und ratat,
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Verwesuagsstoſſe veranreinigt, dah. später
aueh hiuf. Hautkrankh. Wer ich vor
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„„Salus“, Bochum, Korinuetr. 13.
W a. a. Maes. Freis. Persopenzahl arged.
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Original Magenbitter
alter Haltenser.

Pinzelverkauf in und P.
PDrr Leipzigerstrasse No. 43

und wo Plakate aushängen,

Ottomar Brehmer,
Likörfahbrik.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft

Abert Bode un ar
aHNöhel-Transporte r

Albert Ackermann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Uirichiir. Telephon 2911.

692 I.

Soda

Großes Kinderbett gern
ſowie ein a eher b.zu verk. Geiſtſtr. 16, II., I. [r1568

Möbel-Fubrik u. agazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit anpaſſend zu billigſten

Preiſen. 219H. bergmann, Ideen

(mit Aufdruck)

zum Aufbewuhren von
Verluſtliſten u. Zeitungen

in paſſendem Format und die
Zeitungen für 3 Monate um-
faſſend, zum Preiſe von 50 Pf.
in unſeren Buchhandlungen abzu
geben.

Nach auswärts gegen Einſen-
dung in Briefmarken.

Die Mappen, in Schnellhefter-
Format, ſind leicht zu handhaben
und eignen ſich gut zu der jetzt
vielfach üblichen Sammlung von
Zeitungen.

Buchhandlungen Verlag
Volksblatt.

A. hluth& Co.
Halle a. d. Saale, Grosse Steinstrasse 86-87 u. Marktplatz 21.

n. dörbiger Aühenſaſt

garantiert rein, offeriert
Kleine Ulrichſtraße 1,

U
Jpattügein

Preis 15 PF, Porto 3 P
Zu beziehen durch die

Volkshbuchhandlung
Halle, Harz 29.

Kunsiche
Zähne

ohne Gaumenplatte.
Gewanr fur Sin I Hahharkeſt.

M und ohne Entfernung der
Wurzeln.

Besondere Behanälung für
nervös und ängetlie h

Personen [3716
Zahnnfuüulin m jeder Art.

Zahn MHeilonstalt
A. Neoubausr,

(Gritannia),
Er. Ulrichstrasse 11, I
Teüegtians Toigpbes eres.
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Wol Kleiderstoffe
und Biusenstoffeo.

Für W Wien Tage.

Ihermosflaschen
hallen heiße Gelräönke 24 Stunden heiß,

ſhermofixflaschen
von 2,50 an.

3020

C. F. Riffer,
Halle (Soole), Leipzigerstraße 90.

TrTT2D o0000Tiie hege en
Für unsere Verwundefen

Pelikan- Malzbier,
das beſte Nähr- und Erfriſchungsgetränk.

Schwer eingebraut aus beſtem Malz, Hopfen und Raffinade.

Wie gerne das ärztlich empfohlene Pelikan-Malzbier von
unſern Verwundeten als Liebesgabe genommen wird, be
weiſen die Dankſagungen und gebe ich einige davon bekannt

nigen des 3. Oktober 1914. Sie haben unſeren Ver

n n öne n r 7 u r die ſostroſt, 3. 191 di ütigſt überten z Mgrte Walz ſer Fcſack itſt z uns,
nommenen eet eten a ver lagen ten eütſchen

rechen.r 7 tiftung, R dankt herzlich r die wiederten Bierſendungen, die große Freude bei unſeren Ver
wundeten hervp benergeruſen dobee e äh el Vatt1 1914.a enhaus, e J ddankb

n unſerer Verwundete tie J

r Wie n, r beſondersWeitere Stiftungen werden gern entgegen genommen und

von mir direkt beſtellt. Quittung über ausgeführte Lieferung
erhält Beſteller zugeſandt.

Schwemme Brauerei

Moden- Zeitungen r
Volksbuohhandliungen Halle a. d. Saale, Harz 289.

S. Weiss,
Leipzigerstrasse 10516, am Markt.

Vorteilhafte Angebote in
Strickwesten
Unterziehjacken
Normalhemden
Unterhosen
Socken.

A. Muth e Co.

n

Portien

Kleidersamfe,
sdwarz, ferbigq und gemusfert.

rerWegen Vollständiger Aufoobe des Geschàaaſtes.

fortsetzung des Porzellan -Derkaufes“

Unter anderem, groese Poeten

C
Speisete en 3071

Weuäbrotteller 2271

Dewertteller 182

ist 4Unsers Puppenklinik goöſineti
Sämtliche Ersatztelle zu enorm billigen Preisen vorrätig.

Riesen- Täuflinge a e es grea, es zur 2.7 5

hurtehetr fus S

Empfehle mein
Spezial- Geschätft

n
Eraatz für Petroleunm.

1 Liter brennt ea. 17 Stunden.
Ersatzateile. Reparaturen.

Vertriebsstelle der Spiritus- Zentrale Berlin
Gustav BRensgeh, Poststrasso 4.

MEHR
LICHT

empfiehlt die

Halle (S.). Harz 289.

Aufruf!e Wie Reise nrt meine Proxiswieder selbst übernommen r
Sämtliche im Stadtkreiſe e und Saalkreiſe noch vorhandenenr Traindepots e n Land

und II ausgebildeter Landſturm), ſowieSprechstunden: irrpyeiſter wollen ſich umgehend Je e
erwendVormitt. v. S--10 Uhr,zirks-Kommaändo, Zimmer 20, melden.

nachm. von 2--4 Uhr,
3898]

nur vorm. v 10 Vhr.
Dr. Frick,

Giauehnerstrasse 20.

Halle a. d. S., den 20. November 1914.

f Köntgliche BezirtsKommando.
n =DTDT

Jonnt

Geſtern morgen 7 Uhr verſtar m tzlich nerwartet

I

eine liebe Frau, men Dutter, ermutter, Schweſter,r und Tante i
uise Bloofſt geb. liebau,

fen V Sie S a an
trauernden Hinterbliebenenan Sloole.

nung findet Montag nachmittags 2Leicht an Meere f Friedhofes aus ſtatt.

Preſse
bedeutend

ermässiqgt.

Halie a. d. S.,
Stolnstr., Marktplatz.

Biſſiger Weinnachts Verkauf
i Posen Damen-Mäntel, Kinder- und Backfisch-Mäntel.
posten Damen Kleider, Kinder- und Bachkfisch-Kleider.
Posen Damen Kosfüme und Backfisch-Kosfüme.
posten Kleider Rocke, Wollstoff- und Seiden-Blusen.

Seid. Biusenstoffe,
Chine, Schoten und einfarbig.

Strickmasehinen
S Beſter u. leichteſter Brot
Jan wie r e e er
wWimſſenoſtiſge ſern

alle daaen

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Kennt-

nis, daes Genosso

Otto Flecller,
Distrikt Ammendorf,
nach langem, schwerem Leiden
am 13. Novemb. verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!

3930 Der Vorstand.

2
nd üer Farrſharhelter

Jantelle Halle (Säale).

Auf den Schlachtfeldern
nkreichs ſtarben unſere de

andskollegen

Fritz Thews u2ne.
Ehre ihrem Andenken

Die Ortsverwaltung.

Nachruf.
Den Heldentod fürs Vater-

fand ſtarben auf Frankreichs

und Umgegend.

Fern von seinen Lieben starb
am 81.Oktbr. auf dem Schlacht-
felde in Frankreich, den Helden-
tod, mein innigetgeliebt. Mann,
unser lieber, guter, unvergeb-

licher Sohn weBruder, Schwager, O 4

Paul Gold,
Reserviet im Inf.-Reg Nr. 27,
im Alter von 26 Jahren. 3927

Zwintschönsa, 21. Nv. 1914.

Im tiefeten Schmerz:

Schlummre sanft geliebtes Herz,
VUn vergeblich stets den Deinen

Die im tiefsten Schmerze hier,
Heiße Tränen um Dich weinen.

die
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Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

n s den Tagen von Gedan. e
Von Camille Lemonnirer.

Dann beſteige ich wieder mein Pferd und ſetze meinen Ritt
über die Ebene fort. Jeden Augenblick ſcheut mein Tier vor
einem Pferdekadaver. Zu Tauſenden liegen ſie da, den Bauch
nach oben gekehrt, wie aufgequollene Blaſen geſchwellt, die
Beine ſteif von ſich geſtreckt, die Kövfe hintenüber gegen den
Boden geſtemmt. Nichts Grauenvolleres, als dieſe langgeſtreck
ten, ſtarren Kadaver mit weit aufgeriſſenen Augen und in den
Schweifen verwickelten Eingeweiden! Die meiſten hatten die
Flanken aufgeſchlitzt, die Bruſt zerriſſen, den Kopf halb abge
trennt und ließen ihre grünlichen Gedärme aus großen, kreis
runden Löchern vorquellen. Einige hatten ſich noch im Tode
eine Kampfesſtellung bewahrt, die Kniekehlen waren unter den
gedunſenen Leib geſpannt wie beim ſchnellſten Galopp. Die
geöffneten Lippen ließen die gelben Zähne ſehen und an helles

ampfesgewieher denken. Da und dort ſehe ich der ganzen
nge nach aufgeſchlitzte Bäuche mit fein gezähnten Wund-
rändern, wie die Kanten eines geplatzten Stoffes: es war die
Haut infolge der übergroßen Spannung geborſten. Gelbliche
Bläschen brodelten auf den verkruſteten Schwären wie einge
trockneter Schaum, namentlich um die Nüſtern, unterm Schweife
und am Bauche.

Ich rauche mit aller Gewalt, um nicht den fürchterlichen Peſt
geſtank all dieſer in Verweſung befindlichen Aeſer einatmen
zu müſſen.

Zahlreiche Bürger aus Sedan waren dabei, große, viereckige
Gcuben in die Erde zu graben. Man ſah ſie mühſam in die
Erde harken, und ab und zu einen Zug aus einer Flaſche tun.
Manche hoben mit Hilfe von Stäben die Körper der verendeten
Pferde hoch, während andere Stricke darunter ſchoben.

Sobald die Grube tief genug war, begannen alle gemeinſam
an den Stricken zu ziehen.

Das Pferd ſank, die Beine in die Luft, in die Grube.
„Jn zwei Monaten wird man alles wieder von neuem

machen müſſen,“ ſagte ein Bürger in blauer Bluſe und mit
einem Strohhut auf dem Kopfe, der mit einer Schaufel kräftig
die Erde aufwarf.
„Entſchuldigen Sie, mein Herr,“ fragte ich, ihn grüßend,

„weshalb glauben Sie, daß man in zwei Monaten wieder von
rorne anfangen wird?“

„Deshalb: weil binnen zwei Monaten Belgien, Deutſchland
und Frankreich eine Seuche haben werden und was für eine
fürchterliche Seuche! wenn man nicht alles, was man jetzt
zwei Fuß tief verſcharrt, zehn Fuß tief vergräbt.“

Er richtete ſich auf, ſtützte ſeine Hände auf den Spaten und
wiederholte:

„Jawohl, eine Seuche, wie man ihresgleichen noch nicht erlebt
hat. Ach, ich bitte Sie: erſt macht man Krieg, nimmt den
Familien die Väter, Gatten und Söhne weg, mordet die Men
ſchen, und dann wirft man das alles zum Faulen in die Erde,
aus der der liebe Gott das Getreide ſprießen läßt. Na, dafür
erhaltet ihr euren Lohn: die Peſt, die Cholera und den Typhus!
Die Welt wird voll Ausſatz ſein, und die Menſchen werden in
den Straßen umherirren und ihre Schwären entblößen. Die

Ach, Himmelherrgottdonnerwetter: da habt ihr ſie, eure
Shr e

„Mein Herr,“ erwiderte ich, „das iſt genau auch meine An-
ſicht. Aber was wollen Sie, daß man mit all dieſen Leich-
namen macht? Wie iſt's möglich, zu verhindern, daß die Toten
die Lebenden vernichten?“

„Nun indem man ſie verbrennt.“

„So wie die Alten!“ Wo„Und die Modernſten! Jm Jahre 1314 geſchah bei Paris
genau das nämliche, das heute hier, bei Sedan geſchieht, das
heißt, man hatte drei Fuß tief eingeſcharrt, was man minde-
ſens zweimal ſo tief hätte verſenken ſollen. Da ſah man eine
Seuche herannahen und faßte einen großzügigen Entſchluß,
zu dem man im Jntereſſe des Gemeinwohles gelangen konnte,
nein Herr. man verbrannte die Leichen. Ja und ebenſo
wie im Jahre 1814 gib's auch heute nur dieſe einzige Löſung:
nämlich alle Gruben öffnen, die Leichen herausnehmen und ſie

brennen.
„Von allen Arten der Totenbeſtattung iſt das ſchließlich noch

die edelſte, die gemütvollſte und vernünftigſte.“
„Die einzig vernünftige. weil dadur ſowohl Herz wie Ver-

ſtand Genüge geſg Jch bitte Sie, woher ſtammen wohl
erdreiviertel a pidemien in den Städten? Aus der Nähe

der Friedhöfe. Die Luft, die über dieſe verweſenden Toten-
äcker ſtreicht, belädt ſich mit giftigen Stoffen und ſät die
Keime des Todes in den Sommerwind. Jch ſehe in der
iraditionellen Art der Totenbeſtattung bloß eine gewiſſe ab-
ſtrakte Poeſie, die in einem religiöſen Symbolismus wurzelt.

in nehme alle ſentimentalen Einbildungen hinweg: und es
bleibt nichts übrig als das Abſtoßendſte. Sehen Sie, ich, der
ich hier mit Jhnen ſpreche, bin ſeit 20 Jahren Arzt und habe
alle menſchlichen Leiden bis zur Neige kennen gelernt ohne zu
erblaſſen. Nun und würden Sie mir wohl glauben, daß
ich niemals die Exhumierung eines dieſer Aeſer, die einſtmals
ein Menſch geweſen, beiwohnen konnte, ohne mir alle Gewalt
antun zu müſſen, um nicht umzufallen? Sich den Leib, die
Seele, das Gemüt die man im Leben e ſelbſt auch nur
eine Sekunde lang in der feuchten Nacht der Erde in faulen-
dem Zuſtande, mit Würmern bedeckt vorſtellen zu müſſen, zu
denken, daß die herrlichen Linien des Lebens in einen gemeinen
ſchwärenden, ſtinkenden Brei zerfließen; ſich ſagen zu müſſen,
daß von unſeren angebeteten Geſchöpfen, die wir voll Anmut
und Schönheit gekannt, nichts anderes bleibt als ein Haufen
kribbelnden Unrates nein es gibt nichts Abſcheulicheres!
Jch für meine Perſon, ich gäbe willig fünf Jahre meines
Lebens dahin, um mich nicht von t zu Zeit erinnern zu
mäſſen, daß ich ein Weib, ein zehnjähriges Töchterchen, einen
Vater, eine Mutter am Grunde einer ſchwarzen Grube liegen
habe, in der ſie mit e Stunde ein wenig mehr vom Schim-

reſſen werden.r i ich mit der Hand über die Stirn und fuhr dann
ma ein paar Sekunden fort.„Es gibt tatſächlich nur eine einzige des Menſchen würdige
Art der Vernichtung: das Feuer. I g das reinigende
Feuer. Der Menſch ſoll in ſeiner ganzen Anmut und Schön
ſeit vernichtet werden, ohne den Beſudelungen der Zeit preis

u ſein.“ 4Segen en hat r e mußte ich mir geſtehen,
s i in Pferd wieder antrieb.al mein hre hatte ich einen klaren Ueberblick über Gi-

ponne, ſein kleines Kirchlein mit der flatternden Lazarettfahne,
die menſchenerfüllte. Hauptſtraße und die wie eine große
Schiefertafel glänzende Tränke, zu der die Soldaten ihre

Pferde führten. um r das eli zur Rechten laſſend, erblickte ich vor mir das kleinehen Bann mit ſeinen weißen, vortretenden gausgen
Mir zu Füßen ſchlängelte ſich die kreidefarbene Chauſſee, über
die ein nicht endenwollender Zug von Sanitätsfourgons rollte.

Häufig trafen wir auf kleine, ſchmale, längliche Erdhügel.
die erſt kürglich aufgeworfen worden zu ſein ſchienen. Anſolchen Stellen erhoben ſich rohe, aus Latten gezimmerte
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Kreuze, darauf eine Jnſchrift mit Bleiſtift ſtand. Zumeiſt
waren es deutſche Gräber: nach dieſem grohe allgemeinen
Exrntefeſt, das der Tod gehalten, ſchliefen Offiziere und Sol-
daten nebeneinander den gleichen Schlaf. Das große Schwei-gen der Natur ſchien ſich um dieſe ferne von rer Heimat
rrhenden Toten noch zu verdoppeln. Und ich mußte an die
Verlaſſenheit ihrer verwaiſten Heimſtätten denken.
Nächſt dem ins Givonnetal hinabführenden Hohlweg erhob
ich eine traurige, in ihrer beredten Schlichtheit erſchütternde
rophäe: Ein kleiner Grabhügel ragte etwa einen halben Fuß

Weber das Heidekrant empor, und mitten drinnen ſtak ein
Dolch.

Ein Zuavenfez krönte den Griff des Dolches, eine beuligeTrompete hing herah, umgeben von einem Kranz von Heidekraut.

Keine Jnſchrift, kein Name. Ein Bruder oder Freund
mochte dieſes ſchweigende, ſchlichte Grab geſchmückt haben.

Cin wenig ſpäterhin ſah ich eine alte, auf den Knien kauernde
Frau mit ihren knorrigen Fingern in einem Felde wühlen,
darauf Zuckerrüben gewachſen waren. Als ſie den gedämpften
Schritt meines Tieres herannahen hörte, hob ſie den Kopf und
richtete ſich langſam auf, die Blicke unverwandt auf mich ge
heftet. Ein Büſchel grauer Haare fiel ihr in die Augen; ſie
war hager und dürr wie eine Stange, ſehr groß, die Ellbogen
ſpitz, und die Knorpeln ihrer Kniegelenke bohrten ſich durch
den zerfetzten Rock. Sie trat auf mich zu, ihre Arme weit aus-
breitend, wie um mich am Weiterreiten zu hindern. Jch redete
ſie an, ſie aber gab mir keine Antwort. Jch hörte ſie nur
zycnig irgend etwas zwiſchen den Zähnen brummen; auch
müchte ſie eine Gebärde als wollte ſie mich ſchlagen, dann ent-
fernte ſie ſich wie ſie gekommen war, wild geſtikulierend und
mit aller Gewalt ſich aufs Haupt ſchlagend.

Eine Jrrſinnige, dachte ich mir.
Und ritt weiter mit bereits verhärtetem Gemüt.
Plötzlich richtete ſich eine hobe, nackte Geſtalt vor mir auf.

Ein ans Kreuz genagelter Chriſtus, mit Purpur bemalt, brei-
tete ſeine Arme inmitten eines Ruſenhügels aus, den die
Frömmigkeit der Landleute mit bleichen Blumen geſchmückt
hatte. Zwei cusgetretene Stufen aus Stein am Fuße des
Kreuzes dienten den betenden Bauern zum Knien. Auf der
höheren der beiden Stufen lag ein Strauß welker Blumen,
und ein Eidechslein wärmte ſich im Glanze eines flüchtigen
Sonnenſtrahles, der ſich eben zwiſchen die Wolken ſtahl. Einer
mußte hierher gekommen ſein, um zu ſterben, denn die Stufen
rötete ein wenig vertrocknetes Blut, und aus dem Blumen-
ſtrauße ragte die blanke Spitze eines Helmes hervor.

Schluß folgt.)

Tod und Totengebräuche.
Zum Totenſonntage.

Unſere Toten iſt dieſer Sonntag als ein Tag des Gedenkens
gewidmet. Kaum je zuvor in der Weltgeſchichte hat dieſer Tag
eine ſo große und tiefe Bedeutung erlangt, war die Totenklage
eine ſo erſchütternde, wie in dieſem Jahre des blutigſten der
Völkerkriege, wo der Tod eine ſo fürchterliche Ernte hält. Und
nie war der Schmerz um teure Tote ein ſo allgemeiner, waren
die Wunden, die der Tod unzähligew Volksgenoſſen ſchlug, ſo
ſchwer und peinvoll. Werden doch junge, blühende Menſchen
leben in der Vollkraft ihrer Jahre auf den blutigen Schlacht
feldern zu Tauſenden und Tbertauſenden dahingemäht und
noch iſt des grauenhaften Mordens Ende nicht abzuſehen Er
ſcheint uns der Tod in dieſer Furchtbarkeit als etwas Unge-
heuerliches, ſchier Unfaßbares, ſo hat er, wenn er den Men
ſchen von langer, unheilbarer Krankheit erlöſt oder als Freund
zu dem Altersmüden kommt, in ſeiner Selbſtverſtändlichkeit
ſtets etwas Verſöhnliches.

Das Jntereſſe der Naturvölker mußte ſich ſchon ſehr frühe
dem Tode zuwenden, der Löſung des Rätſels: Wie kommt es,
daß der Menſch, der eben noch lebte, noch ging und ſtand und
ſprach und dachte, im nächſten Augenblicke ſtarr und tot fjſt?
Was iſt's mit dem, was in dem Menſchen lebt? Was Leben
und Bewegung hervorruft?

Der Glaube an eine Seele und an deren Fortleben nach dem
Tode geht bis in die früheſten Zeiten zurück, und zwar galten
von jeher nicht der Menſch, ſondern auch alle Tiere als beſeelt.
Die Seele wurde als eine Art Motor in dem Lebeweſen an-
geſehen, der Bewegung und Sprache, überhaupt ſämtliche Funk-
tionen ausführt. Und der Seelenglaube hat ſich dem Menſchen
ſo tief eingeprägt, daß wir aus den heute noch lebendigen, dar
auf bezüglichen Gebräuchen uns den ganzen Seelenkult unſerer
Vorfahren rekonſtruieren können.

Die Seele wird noch heute der Spiritismus gründet ſich
ja darauf im Volke als etwas ganz Materielles aufgefaßt.
Sie iſt gewiſſermaßen ein Körper im Körper, nur von feinerer
Struktur, ſo daß man ſie unter Umſtänden, wie bei den Geiſter
erſcheinungen, ſehen, fühlen, hören, aber nicht greifew kann.
Sie iſt nicht an den Körper gebunden, vermag ihn zu verlaſſen
und wieder in ihn zurückzukehren. Dieſer Glaube geht auf die
Beobachtungen des primitiven Menſchen zurück, die er gelegent
lich eines Traumes, im Delirinm, im Fieder oder in der Ekſtaſe
machte. Dieſe Seele hat nicht allein ganz menſchliche Bedürf-
niſſe: ſie will eſſen, trinken und unterhalten ſein, ſie verlangt
auch Beſitz und Eigentumsrechte, ſie läßt ſich unter gewiſſen
Umſtänden zum Gehorſam, zum Dienen zwingen.

Nach dem Glauben des Volkes verbleibt die Seele des Ver-
ſtorbenen noch ſo lange im Sterbehauſe, oder beſſer geſagt:
über der Erde, als der Zote Körper noch nicht begraben iſt.
Während dieſer Zeit aber verlangt die Seele dieſelbe Sorge
wie zu Lebzeiten: Es wurde ihr Speiſe und Trank neben das
Bett geſtellt; wir haben davon noch einen Reſt in den Krangz-
ſpenden, einer Art Opfer für den Toten; in katholiſchen Gegen
den haben wir außerdem noch die Sitte der Wachsſpende und
den Gebrauch, dem Toten ein Gefäß mit geweihtem Waſſer
neben das Bett zu ſtellen. Ebenſo hat ſich auch noch die Sitte
des Leichenſchmauſes erhalten, bei dem nicht nur der Tote an-
weſend und mit eſſend und trinkend gedacht wurde, ſondern
bei dem er auch noch unterhalten ſein wollte. Daher der ſpezi
fiſch deutſche Gebrauch, daß es bei einem Leichenſchmaus luſtig
zugehen ſoll denn nach dieſer kindlichen Vorſtellung wäre dem
Toten mit einer trauernden Geſellſchaft nicht gedient. Ebenſo
ſind die Leichenwachen urſprünglich nichts weiter als durch die
ganze Nacht hindurch forkgeſetzte Unterhaltungen, deren Reſte
auch in den katholiſchen ſogenannten Betſtunden erhalten ſind.

Die Seele will aber auch wie im Leben denn der ſog.
Wilde geht bei ſeinen Schlüſſen immer von tatſächlichen Be
obachtungen aus das Recht auf Eigentum beſitzen. Jn den
älteſten Zeiten gab man dem Toten deshalb ſeine Waffen und
Werkzeuge, unter Umſtänden auch Haustiere und Sklaven mit.
Aber noch heute muß nach dem Aberglauben des Volkes alles,
was mit der Leiche in Berührung gekommen iſt, ihr in das
Grab nachfolgen. Daher der uns ſehr töricht erſcheinende Aber-
glaube, daß von einer Leichenhand berührte Warzen verſchwin-
den; der Tote nimmt ſie eben als ſein Eigentum mit. Daher
ſoll man keine Seeroſen pflücken; denn das Volk glaubt daß
dieſe aus den Leichen Ertrunkener entſtehen, die dann den Dieb-
ſtahl rächen. Daher die noch in vielen Gegenden verbreitete
Sitte, daß der Tiſchler die Hobelſpäne im Sarg liegen läßt,
daß Leichenkamm, Laken uſw. entweder verbrannt oder in den
Sarg getan werden. Aber alles dem Toten mitzugeben, hätte
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ſchon ſehr frühe die Sache ſehr koſtſpielig gemacht, man über
ließ ihm deshalb früh ſchon nur einen Teil oder gar nur ein
Symbol; ſo der heute noch hie und da beſtehende Gebrauch,
einer Mutter Nadel und Zwirn, einem Kinde ein Spielzeug,
einer Leiche überhaupt ein Geldſtück, das Symbol des Geld
vermögens, in den Sarg zu tun. Aus derſelben Vorſtellung
heraus wird den Tieren der Tod des Hausherrn angekündigt;
das geſchieht aus Vorſicht; der vprimitive Menſch wollte damit
den Tieren ſagen: „Paßt auf, euer Herr iſt tot, daß er euch nicht
mitnimmt.“ Ebenſo ſollen bei einem Todesfall im Hauſe
die Schlafenden alle geweckt werden, ſonſt würde ihr Schlaf
ein Todesſchlaf; denn man glaubte früher, beim Schlafen be
finde ſich die Seele außerheilb des Körpers, da fürchtete man,
die Seele des Verſtorbenen könnte die der Schlafenden unter
wegs treffen und mitnehmen. Aus demſelben Grund ſchüttelt
man in dieſem Falle in der Mark die Bäume, damit ſie er
wachen und nicht unfruchtbar werden, wie man ſagt.

Wenn nun aus Verſehen etwas von dem Eigentum des Toten
zurückgeblieben iſt, ſo kommt er zurück, um es ſich zu holen.
„Der Geiſt hat keine Ruhe im Grabe; er geht um.“ Deshalb
verſuchte man ſchon in fritheſter Zeit mit ganz ſinnlich rohen
Mitteln den Toten zu verhindern, ſtörend oder wohl gar unheil-
ſtiftend in die Reihen der Lebenden zurückzukehren. Die Mittel,
die Seele von der Rückkehr abzuhalten, waren entweder wie
ſchon geſagt Vernichtung der Gegenſtände, die mit dem r
in Berührung gekommen waren, oder Beiſetzen mit der Leiche
zuſammen oder Lärm, darauf geht das Grabgeläute zurück; denn
Lärm können die Geiſter nicht vertragen. Oder man erſchwerte
der Totenſeele den Rückweg, man verſuchte, ſie zu betrügen
oder irrezuführen. Jm Innern Afrikas laſſen die Einge-
borenen die Leichen an Ort und Stelle liegen und ſiedeln ſich
wo anders an. Sehr früh ging man dazu über, die Toten zu
begraben, um ſie ſo an der Rückkehr zu hindern; die Juden
wälzten Steine vor ihre Felſengräber, z. B. vor das Grab des
Lazarus; die Germanen errichtete hohe Hügel, z. T. mit
Steinwällen die Hünengräber über der Leiche. Und
unſer anſcheinend ſo pietätvoller Gebrauch, dem Sarg drei
Hände voll Erde in die Grube nachzuwerfen, hatte urſprünglich
nur den Sinn, den Geiſt zu verhindern, aus dem Grabe wieder
herauszukommen. Ebenſo geht auf dieſen Glauben die Sitte
zurück, dem Verſtorbenen die Augen zuzudrücken und der Mund
zu verbinden man meinte nämlich, daß auf dem Wege durch
Mund und Auge die Seele am leichteſten aus dem Körper
heraus und wieder in ihn hinein könne.

Unter faſt allen wilden Völkerſtämmen herrſcht der Gebrauch,
die Schädel der getöteten Feinde vor dem Dorfe oder auf den
Häuſern, auf Pfähle geſteckt, aufzupflanzen, um damit die
Geiſter der Betreffenden zu Sklavendienſten, zu Wächtern
wider Willen zu zwingen. Aber auch bei uns in Deutſchland
werden oft beim Abbruch alter Häuſer, Brücken oder dergl., ein
gemauerte Skelette gefunden, die infolge dieſes fü chen
Aberglaubens hier eine letzte Stätte fanden. Ein Glück, daß
die Menſchheit nicht mehr ſo barbariſch iſt! wird man n.

Aber noch im Jahre 1848 konnte der alte Volkswahn durch
brechen, als die Eliſabethbrücke in Halle gebaut wurde; das
Volk war überzeugt, der Sicherheit der Brücke halber müſſe
ein Kind in das Fundament mit eingemauert werden.

Auch der Kannibalismus, die Menſchenfreſſerei, findet ſo
ſeine Erklärung nur in den ſeltenſten Fällen mag er ökono
miſchen Urſachen, dem Nahrungsmangel, entſprungen ſein. Es
iſt die Anſicht, daß mit dem Verzehren des Schlachtopfers deſſen
Geiſt, alſo auch ſeine Kraft, ſein Mut, ſeine Eigenſchaften auf
den Sieger übergehen, die zum Kannibalismus führte; und
dieſe Kulturſtufe, wenn wir ſie einmal ſo bezeichnen wollen,
hat jedes Volk, haben auch unſere Vorfahren durchgemacht. Erſt
die allgemeine Einführung des Ackerbaus, die dem Gefangenen,
überhaupt dem Menſchen ſeinen gewiſſen Wert als Arbeitstier
gab, brachte die greuliche Sitte allmählich zum Verſchwinden.
Aber noch lange blühten die Menſchenopfer im Kult; die Geiſter
verlangten weiterhin die gewohnte Speiſe, bis auch hier all
mählich mit der fortſchreitenden ökonomiſchen Eniwickl eine
Ablöſung durch das Tieropfer vergl. die Sage von Jſaaks
Opferung durch Abraham und dann durch unblutige
eintrat.

Erſt der modernen, auf dem hiſtoriſchen Materialismus
fußenden Kulturgeſchichte war es vorbehalten, dieſe Zuſammen
hänge aufzudecken zu derſelben Zeit ungefähr, wo es der Natur
wiſſenſchaft gelang, die Haltloſigkeit dieſes Seelenglaubens
überhaupt nachzuweiſen.

Zum Totenſonntage.
Chor der Toten.

Wir Toten, wir Toten ſind größere Heere
Als ihr auf der Erde, als ihr auf dem Meere!
Wir pflügten das Feld mit geduldigen Taten,
Jhr ſchwingt die Sichel und ſchneidet die Saaten,
Und was wir vollendet und was wir begonnen,
Das füllt noch dort oben die rauſchenden Bronnen.
Und all unſer Lieben und Haſſen und Hadern,
Das klopft noch dort oben in ſterblichen Adern.
Und was wir an gültigen Sätzen gefunden,
Dran bleibt aller irdiſcher Wandel gebunden,
Und unſere Töne, Gebilde, Gedichte
Erkämpfen den Lorbeer in ſtrahlendem Lichte,
Wir ſuchen noch immer die menſchlichen Ziele
Drum ehret und opfert! Denn nnſer ſind viele!

Conrad Ferdinand Meyer.
9

Den Toten des Weltkriegs.
Viel kleine Hügel im herbſtlichen Land

Der Wind pfeift drüber und kräuſelt den Sand.
Zwei dürre Stecken, zum Kreuz verſchränkt,
ein Helm, ein Käppi daraufgehängt
und druntergekritzelt mit Tintenblei:
„Franzoſen ſieben und Deutſche drei“.

So ſchläft, fern der Heimat, verlaſſen und ſtumm,
das ſelbſtvergeſſene Heldentum.
Was kündet von ihnen und ihrer Tat
Zehn Zeilen bezahltes Jnſerat,
ein plattes Wort in den Zeitungsſpalten
von der Pflicht und der Treue, die ſie gehalten!

O nein! Denn die tauſend Kinder und Fraun,
die vergrämt nach den Totenhügeln ſchaun,
ſie wiſſen und keins von ihnen vergißt,
was alles hier unten begraben iſt.

Und willſt du erfahren, wie viele es ſind:
Frage den Wind!
Den Wind, der über die Gräber jagt,
der nichts nach deutſch, nach franzöſiſch fragt.
Da er ſchluchzt an dem hölzernen Kreuz vorbei:
„Franzoſen ſieben und Deutſche drei“.

Karl Bröger.
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Um mich meinen werten Gäſte2 Wülbem Garten dankbar zu zeigen erhält ſeder
lucher, we ger dihe rige i.esfer

Anfang 8 Uhr.

Der hbayrische Löwe.
Riebeckpl. hat, gratis e poſtbrief (Jnh.e r h Zigarren u. 6 Zigarettertiäg Abſendung ins

Am Toten Sonntag Adreſſe mit en
Dramat. Scherz aus ernster Zeit von H. Woernor.

II. Singspiel in einem Akt von 66Abteilung stug H. Werner. an Fallevche Peerüigungs- Mpvtalt „feden“
(Genrebild m. Ges. uAbteilung: n hlauer Teuf Tansz V. Carl Stieler.

Fernspreoher 2557. H. Kericke Fleischerstr. 10/11.
Gewissenhafte, wärdige Austühbrung von Beerdigungen.Am abends 8 VUhr:

Feuerbestattungen nach allen Krematorien.
Uebertähraungen von und nach aus wärts. Eigenes Gesehirr. JDer Meineidbauer.

Volksschauspiel in 7 Bildern von Ludwig Anzeongruber.
Tageskasse: 10 und 4-6 Dhr. Sonntags un unterbrochen.
Montag zum letzten Mal Die Thurnbacherin“, Drama v. Greinz.

Woſbsnarß enVolkspark
(FFamilienheim der organisierten Arbeiterschaft).

Angenehmer Aufenthalt.
Anerkannt gute Küche.

Zu zahlreichem Besuch ladet ein

3933 Die Geschäftsleltung.olzarbeiter Verhand, ſae

Dienstag, 24. November abds. S Uhr
im „Volkspark“, Burgſtraſze 27

MNtglleder-bersammlung.
Tagesordnuug:1. Vortrag über: Die wirtſchaftlichen und

politiſchen Verhältniſſe Belgiens.
Referent: Genoſſe Witt.

2. Verbands- Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

3918 Die Ortsverwaltung.F Uusstellung ung Verkauf
Kanarienvögeln

des Kanarienzüchter- und r h„Canarin,“ Halle a D.b ſtatt am Sonntag und Montag 'den 22. u.
Nov. 1914 im Pfälzer Schießgraben, Robertr (nicht in Brunerts Bellevue). 3

Katalog 10 Pfg.Mit der aueſteuung iſt eine vom Herrn Ober
rer der Pr. Sachſen dem Verein genehmigte

eriosung v. Kanarienhähnen
verbunden. Ziehung am 13. November cr., nachmittags, im obigenLokal. We S gut ſingenden Vögel ndnur von Ver ern gezüchtet.Lotterielo à fg., welche gleichzeitig r einmali 7 reienEintritt zur ne bereke ind noch zu haben errnGreil, Mark ßmann), Hrn. Joh. Siriaarrendandiuns, Leiprigerſtrate 3 7 Rotes Roß) und an de

usſtellungskaſſe.
Während der Ausſtellungstage findet im Ausſtellungslokale

ein Verkaut gut gingender Kanarienhähne zu billigen den

ſtatt. Für jeden hier verkauften Vogel wird 1 Mark dem Roten
Kreuz und dem Nationalen Frauendienſt je zur Silt S

überwieſen. 521Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein
Der Vorstand.

Burg-
str. 27.

e S
Knliewärmer
Ohrenschützer
Strümpfe
Sturmnauben
Wollene Schals
NMormal Hemden
Strickjacken
Lungenwärmer
Hesenträger

ötght: Teile Salke

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonntag den 22. November
Abends 6 Uhr:

67. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel
Einmaliges Gaſtſwel

Robert Hutt.

hüegs-Iotenfeer

zum weihevollen und lebens-
starken Gedächtnis unserer

gefallenen Krieger:
Montag, 23. Hovember,

s übr. r. S Das ZarenreichKbumpere II ere i en er I. II Thaliasäle. PARSIFAIL. ur Ausgabe gelangt iſt. Aus dem Jnhalt dieſer wichtigen
Dichtungen T freie Ein Bühnenwein-VFeſtſpiel von Sch ift be Wir vorläufig die Kapitelüberſchriften wieder:

e. G. m. h. g. 10 ungen on rel u Wagner. ri ge n g pMontag den 30. m n e. a 1914, abends 8 Uhr, im Lokale Rede. 3222 J Kaſſenöffnun V 6 Uhr, J. Gebiet und Vevölkerung. 1. Das Gebiet des
des Pö t h (vorm. Hannemann), Kollegienſtraße Küntrritt frei. Ende 11 Ühr. Zarenreiches. 2. Die ſevölkerung. 3. Natio

Wontag den 23. NovemberVolk sbirchl.-oriale Vereinigung

„Rutschkaka“.
Kleine Kriegspreiſe“
den e nes

nur abends 8

poi d. 21. Novbr. abends 8 Uhr: Die Novität

Der Regimentspapa.
Ach MännerGerangsschlager: e Sei eImmer rein ins Vergnügen.Militärs 15 Pfa.

Die Anna-Lise.Vaterländ. Volke luck in 5 Aufzügen v. Hermann Herseb.

7 v a m

„Kleine Komm

Verwundete irei:

3924

Liebesgaben
für unsere braven Soldaten.

Wollene Unterwäsche

era De
v v

Leihwärmer

Handschuhe tFußschlüpfer
Kopfschützer
Unterjacken
Brustschützer

Unterhosen ePpulswaàrmer
Strickwolle
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Verkauf zu sehr billigen Preisen. 8940

ex Mighel.
Mitglied des Rabatt- Vereins

meeRe Müchte des Wellllieges.
Unter dieſem Geſamttitel erſcheint im Verlage der Buch

handlung Vorwärts, Berlin SW. 68, eine Reihe Broſchüren,
deren erſte ſoeben unter dem Titel:

nale Zuſammenſetzung. 4. Religionen.
II. Soziale u. wirtſchaftliche Verhältniſſe. 1. Agrar-GeneralVerſammlung

Tagesordnung1. für das Jahr 1913-14. Reviſionsbericht de
Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung desund Aufſichtsrates. stsrates.

Anfang 7 Uhr:
68. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 ((einſchl.
z ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages- und Abendkaſſe.

Wallenstein.

verfaſſung. 2. Die landwirtſchaftliche Produktion.3. Die tapitaliſtiſche Weg Die Gliede
rung der Bevölkerung nach Berufen.
Das Finanzweſen. IV. Das zariſche Regime.
V. Die auswärtige Politik Rußlands ſeit dem
japaniſchen Kriege. VI. Die ruſſiſche Kriegs

Ortsgruppe Halle.

Werkzeuge, Eiſenwaren
in nur gut. Beſchaffenheit empf.

2. Beſchlußfafſung über die Verteilung des Reingewinns.3. Villa faſſung über zu gewährende Kriegsunterſtüzung an unfere er Ein dramatiſches Gedicht

i von Friedrich Schiller.4. Rev ſionsbericht des Verbandsreviſors. 1. Teil. Wallensteins T.ager.5. Antrag des Vorſtandes und Aufſichtsrates: „Nur voll eingezahlte Die Fiecolomini sGeſchäftsanteile werden verzinſt.“ (Zuſa zu S 59 des Statuts.) Sgk U h6. Abänderung der Beſtimmung über die Hausanteile. V nterrt
7. Anträge. (Anträge müſſen bis zum 24. November bei dem Unter HeuteFrrcrhF. Wehmer a Sonnen

Lehrgeld jetzt
hilliger

zeichneten eingereicht ſein.)
Der Aufſichtsrat:

H. Schaper, Vorſitzender Kleinwittenberg, Koswigerſtraße 45.
Die Auszahlung r Rückgewähr ſindet ſtatt in:

Stündliche

macht.

Zu beziehen durch die

Das 52 Seiten ſtarke Heft enthält außerdem noch eine
Karte des ruſſiſchen Reiches.

Preis: ZO Pfg. pro Heft.

Volksbuchhandlungen
Halle a. d. S., Harz 29.

er
reitag den 4. Dezember und Sonn für Ste hi ön-, Rund- Für den Feldzug Kauſen Sienberg: den 5. Dezember, von 9 12 Uhr un e Vorführung Fpeive- Apstalt, 5Whenſſh eine De zur r

t vorm. und von 2--3 Uhr nachm., im Ge d. neuesten (Altes Rathaus 5 binig u. vorteilhaft bennſchäftslokal, Adlerſtr. 1 a. g T Montag Nudeln m. R S ndfleiſch hrmaohermeisterKl j wittenh Am Sonntag den 6. Dezember, von 9 bis e martt DHienstag: Rotkraut mit Salz Herm. Schindler
ein erg: 2 Uhr vorm. und von 2—6 Uhr nachm. im kartoffeln u. Sch eflKronprinz (Karl Krüger). ittwoch: „Falzkartoßfein Leine Ulrichstrasse 35 p. u.j Am Montag den 7. Dezember, von 9 bis S ch m i e d e u Kaldaun Grosse LuewabFriedrichſtadt: 12 Uhr vorm. und von 2—6 Uhr nachm., im Dhſaekg“ et ien „Kar-9ede Uhr wird geprüft und genau

Geſchäftslokal, Schulſtr. 7.
Die Geſchäftsguthaben der gurſhedenden Mit 7 z am

Dienstag den 8. Dezember, nachm. von 2—6 Uhr, im Geſchäftslokal,
Schloſſer
werden noch eingeſtellt. gohsupiair

toſfeln mit Rindfleeng Möhren m. Se weine
en end: Reis m. Rindſleiſch.Migllederücher ſt Worher in den re

Der Vorſtand: Lerchenſtein. Ganſchow. F. 6. Weisse &60., geiohhaltige Rossfleisech.
Werkſtätten f. Eiſenbahnhochbau, tAnſichts Poſtkarten e. v. Scene Dlese Woche wieder I.
Steinsetzer Seht b. zu verk.

Sofa, Vert. an Schlafz.geſucht Bauſtelle Friedrichsplatz. tWe er. Tie dte bie Uhr z.Wohnungs Anzeigen Her i. Grete st.
ad Arbelts- u. Buregu-Rüume e t e ehe erund mit Dampfbeizuns üvt 8 nin a eichet J A u Wohnung aetteiſhen Licht, 2 g c 088 er

Preiſe von 500 Mark zu verm für mehrmonatige e ftioung bei Akkordlöhnen sevytalesche ninenchatt vicniriens alle (5), Doere Inn. des, Rostock 1. N.

Alerübrigewieberannt vur äelitathe

A. Thurm,Reilstrasse 10. 108
Sohblleder-Aussehnitt,

Schuhmacher- Artikel.

Xoah, r. Klausst. 7.
parteischrikten ſLoitdrcideran

reguliert. 3934
Reparaturen gut und billig.
Ieh bitte um Beachtung meiner

Seohnauſenster.

2igaretten,
Tabake

in allen Preisle gen
empfiehltOtto Ackermann

J. Schneider Nacht.

Beesenerstr. 23
(Eeke Wolfstrasse).
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